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Kriſenmüdigkeit in Franbreich. 
Infolgedeſſen die Finanzreform Briands von der Kammer verabſchiedet. 

Die franzöfiſche Kammer hat mit 296 gegen 1590 Stimmen 
den Stenergeſetzentwurf Perets in ſeiner Geſamtheit ange⸗ 
nommen. Erſt um 1072 Uhr vormittags ging die „Nacht⸗ 
Sedtier zu Ende. Für die Regierung haben die meiſten 
Radikalen und ein Teil der Mittelparteien geſtimmt, gegen 
ſie ſtimmten der Nationale Block und die Kommuniſten. Die 
Siimm. und ein Teil ber Radikalen enthielten ſich der 

mme. 
Stimmenthaltung der Sozinliſten. 

Vor der am Donnerstag erfolgten entſcheidenden Abſtim⸗ 
mung der Kammer über die Finanzvorlage 1* der ſozlaliſtiſche 
Abgeordnete Vincent Auriol zur Begründung der Haltung 
ſeiner Fraktion eine Erklärung ab, in ver es heißt, daß im 
gegenwärtigen Augenblick, wo die Börſe allmächtig und das 
Land Winiſ⸗ vie Unfähigteit des Parlaments ermüdet ſei, eine 
neue Miniſtertriſe den Sturz des Franken, eine neue Inflation 
unb eine der Rechten noch mehr Aunetende Regierung zur 
Folge haben würde. Um Frankreich eine neue 924.F0 che 
finanzielle und politiſche Kriſe zu erſparen, ſähen ſich die Sozia⸗ 
liſten gezwungen, durch ihre Stimmenthaltung für die Regie⸗ 
rung in die Breſche zu fpringen. 

Die von der Kammer verabſchiedete Finanzvorlage geht 
nunmehr an den Senat und man nimmt an, daß dieſer dem 
Geſetz in der Faſſung der Kammer ſeine Zuſtimmung erteilen 
wird. Das finanzielle Problem Frankreichs wird durch dieſes 
neue Finanzgeſetz allerdings noch nicht gelöſt. Es iſt lediglich 
dazu beſtimmt, das Gleichgewicht im Haushalt herzuſtellen. Der 
Zulkunft bletbt noch die Erledigung zahlreicher anderer Pro⸗ 
bleme vorbehalten, ſo die Tilgung der inneren Schulden, die 
Reglung der interalliierten Schulden und die Stabiliſierung 
der Währung. 

* 

Mit der Verabſchiedung der Finanzvorlage iſt es Péret 
gelungen, etwas zu erreichen, worin nicht weniger als vier 
ſeiner Vorgänger, im Finanzminiſterium innerhalb von   

ſechs Monaten geſcheitert waren. Nacheinander waren 
Caillaugç, Painlevé, Loucheur und Doumer zum Riicktritt 
gezwungen worden, weil ihre Vorlagen im Widerſpruch zum 
Programm des Kartells der Linken ſtanden. Auch der Ent⸗ 
wurf des neuen Finanzminiſters entſprach keineswegs den 
Forderungen des Linksblocks. Er bewegte ſich vielmehr 
faſt in der gleichen Richtung wie die Doumerſche Vorlage. 
Wenn der Geſetzentwurf dennoch verabſchiedet wurde, ſo iſt 
dies auf die Kriſenmüdigkeit des größten Teils des fran⸗ 
zöſiſchen Volkes zurückzuführen. Der Durchſchnittsfranzoſe, 
der nur die eine Tatſache ſah, daß ijede neue Miniſterkriſe 
und jede weitere Verſchlepyung des Finanzgeſetzes eine 
abermalige Verſchlechterung der franzöſiſchen Währung zur 
Folge hatte, ſagte ſich ſchlieblich: „Lieber noch mangelhafte 
und undemokratiſche Steuern als eine weitere Ungewißheit 
und ein weiteres Sinken des Frank!“ Dieſe Stimmung 
machte ſich ſchlieklich auch innerhalb der ſozialtſtiſchen Frak⸗ 
tion bemerkbar, die Stimmenthaltung beſchloß. Es iſt, mit 
anderen Worten, Briand gelungen, durch ſeine Beharrlich⸗ 
keit die Linke zu zermürben und ſie wenigſtens zur Stimm⸗ 
enthaltung zu bewegen. Das Abſtimmungsergebnis zeicit, 
datz ohne dieſe Stimmenthaltung, die übrigens nicht nur 
von den 100 Soztaliſten, ſondern auch von etwa 40 Radikal⸗ 
ſozialiſten geübt wurde, Briand auch diesmal wieder geſtürzt 
worden wäre. 

An ſich erfüllt die nunmehr angenommene Finanzvor⸗ 
lage auch einige demokratiſche Forderungen, ſo z. B. die 
Monopoliſierung der Petroleum⸗ und Zuckereinfuhr, die mit 
Unterſtützung der Sozlaliſten noch in der letzten Nacht mit 
ganz knapper Mehrheit beſchloſſen wurde. Ihr Kernſtück iſt 
jedoch die Erhöhung der Umſaßſteuer, zu deren Abſchaffung 
ſich die Parteien des Linkskartells verpflichtet hatten. 

Die Vorlage geht nun an den Senat, der ſie aber 
zweifellos ſchnell und unverändert verabſchieden wird, um 
maher mit dieſem ſechsmonatigen Trauerſpiel Schluß zu 
machen. — 

  

Handelskammer und Senat. 
Kataſtrophenpolitik nach. Klawitterſchem Rezept oder Ausgleichspolitik des Senats? 

* Danzig, den 3. April 1926. 
In früberen Jahren vertraten die bürgerlichen Parteien 

mit häufig zyniſcher Brutalität die Intereſſen einer be⸗ 
ſtimmten, kapitaliſtiſchen Schicht. Hatte das Handelskapital 
in den Freiſinnigen ſeine parlamentariſche Vertretung, ſo 
ſah das Induſtriekavital in den Nationalliberalen ſeine 
politiſche Partei. Danzig als eine Stadt des Handels war 
auch jahrzehntelana eine Hochburg des Freiſinns und felbſt 
die hieſigen kleinen Induſtriekönige, wie z. B. der Werft⸗ 
beſitzer Klawitter, huldigte damals freiſinnigen Anſchauungen 
und machte in ſeinem Betrieb ſeinen ganzen Unternehmer⸗ 
einfluß auf die von ihm abhängigen Arbeiter geltend, damit 
dieſe bei den Reichstags⸗ und Landtagswahlen den frei⸗ 
ſinnigen Kandidaten ihre Stimme gaben. Aber wie aus den 
jüngeren Damen eines beſtimmten Gewerbes im Alter 
bäufig fanatiſche Betſchweſtern werden, ſo hat dieſe ehe⸗ 
malige Freiſinnsgröße Klawitter längſt alle liberalen 
Grundſätze über Bord geworſen und iſt zu den Deutſch⸗ 
nationalen gegangen. Selbſt dieſe reaktionäre Partei aber 
konnte den ſcharfmacheriſchen Allüren des Herrn Klawitter 
nicht genügen. Das iſt überhaupt eine Erſcheinung, die auch 
an anderen Orten jetzt allgemein gemacht wird. Das allge⸗ 
meine, gleiche Wahlrecht zwingt nämlich die bürgerlichen 
Parteien wenigſtens etwas auf ihre breiten Wählermaſſen 
Rückſücht au nehmen. Und ſo war ſelbſt der frühere Senat 
nicht imſtande, alle Wünſche des einſtigen „Wegbereiters der 
Sozialdemokratie“ — wie die Konſervativen den Freiſinns⸗ 
mann Klawitter früher nannten — zu erfüllen. Herr Kla⸗ 
witter hat ſich deshalb eine eigene Partei geſchaffen. Das 
iſt die Danziger Handelskammer, die ausſchließlich aus 
kapitaliſtiſchen Kreiſen zuſammengeſetzt iſt und die auf keine 
Hirſch⸗Dunckerſchen Arbeiter und Angeſtellten und auf 
keinen deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband Rück⸗ 
ſicht nehmen muß. Was die Deutſchnationalen trotz ihrer 
Oppoſition im Volkstag alſo nicht vermochten, das ſuchte 
um ſo eifriger die Handelskammer durchzuſetzen. Trotzdem 
lie politiſch neutral ſein ſoll, und trotzbem ſie in ihren 
Reiben auch eine Anzahl Mitglieder der jetzigen Koalitions⸗ 
varetien des Senats umfaßt, ſah ſie von Anfang an ihre Auf⸗ 
gabe darin, der jetzigen Koalition möglichſt viele Schwierig⸗ 
keiten zu bereiten. Schon bei den Verhandlungen im 
vorigen Sommer, die zur Bildung der jetzigen Koalition 
führten, warnte der Präſident Klawitter vor dieſer Koali⸗ 
tion, die er wegen der Teilnahme der Sozialdemokratie als 
einen Wenbereiter zum Bolſchewismus bezeichnete. Ueber⸗ 
Suva ſcheint die Schwarzmalerei einer bolſchewiſtiſchen 
nvaſton zu den Lieblingsgedanken unſerer Handelskammer 

zu gehören. „Geht die Wirtſchaft zugrunde, dann bleibt nur 
der Weg in den Bolſchewismus offen“, ſchrieb vor wenigen 
Wochen das amtliche Organ der Klawitterſchen Handels⸗ 
kammer. „Wir glauben nicht, daß ſich der Schutz des 
Völkerbundes auf einen bolſchewiſtiſch verwal⸗ 
teten Staat erſtrecken würde“, meint Klawitters 
Organ. Allerdings gibt es noch eine Rettung vor dem 
Bolſchewismus: das iſt die bedingungsloſe Erfüllung 

jolgender Forderung, die in einem Artikel der „Danziger 
Wirtſchaftszeitung“ zum Ausdruck gebracht wurde: 

„Es iſt daher die Forderung der Wirtſchaft, ihr durch 
Aenderung der Verfaſſung den verlorengegangenen Ein⸗ 
fluß, wenn auch nur in beſchränktem Ausmaß, wieder 
zuzuführen und ihr zu ermöglichen, daß ſie die Aufgabe, 
die ſie zur Erbaltung des Staates tragen muß, auch er⸗ 

füllen faun.   

Da an eine durch ein abgeändertes Wahlrecht auch 
geänderte Zuſammenſetzung des Volkstages unter den 
heutigen Verhältniſſen nicht zu denken iſt, ſo muß die 
Wirtſchaft ſordern, daß ihr durch eine dem Volkstag 
nebenzuordnende zweite Kammer die Möglichkeit gegeben 
wird, bei der Geſetzgebung mitzuwirken und in gleicher 
Weiſe wie der Volkstag auch auf die Bildung der Regie⸗ 
rung einen Einfluß zu erhalten.“ 

Allerdings erwartet die Handelskammer vom jetzigen 
Senat nicht dieſe rettende Tat, da nach ihrer eigenſten 
Ueberzeugung ſich die Maßnahmen der parteivolitiſch ein⸗ 
geſtellten Regierung gegen die Wirtſchaft richten. Die Ge⸗ 
werkſchaften ſind in Danzig der Meinung des Herrn Kla⸗ 
witter drauf und dran, durch Lohnſteigerungen und Tarif⸗ 
jorderungen für die Lahmlegung der Betriebe zu ſorgen. 
Da fragt nun das Organ der Handelskammer: „Wie ſtellt 
ſich die Regierung dazu? Will ſie auch jetzt noch immer nicht 
bekennen, wohin die Reiſe geht und daß ſie von dem bisher 
geübten Syſtem in das bolſchewiſtiſche Fahrwaſſer 
hinüberleiten will?“ Nach Anſicht der Handels⸗ 
kammer will alſo der jetzige Senat mit Sahm an der Spitze 
mit ſeinen deutſchnationalen Berufsſenatoren ſeinen privat⸗ 
kapitaliſtiſchen Großkaufleuten, ſeinen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen nichts weiter als Danzig in den Bolſchewismus 
hinüberführen. Solch einen Unſinn verzapft ein Organ, 
das dauernd Anſpruch erhebt, bei den geſetzlichen Beratungen 
als ſachkundig mit hinzugezogen zu werden. 

Kein Wunder, daß Gen. Gehl in der letzten Volkstags⸗ 
ſitzung diefe demagogiſchen Uebertreibungen gehörig gekenn⸗ 
zeichnet hat und ausführte, daß gewiſſe Organe der be⸗ 
rufenen Bertretung der Danziger Handelskammer es durch 
ihre einſeitige Oppoſitionsſtellung dahin gebracht haben, daß 
ihre Aeußerungen nicht mit demienigen ſachlichen Ernſt be⸗ 
wertet werden können, der ihnen zukommen müßte. Dieſe 
nach unſerer Ueberzeugung außerordentlich zahme Kenn⸗ 
zeichnung der Handelskammeroppoſition hat dieſe natur⸗ 
gemäß erneut zu einer Stellungrahme in der Oeffentlichkeit 
veranlaßt. Der ſtellvertretende Vorſitzende der Handels⸗ 
kammer und Dr. Plagemann und der Syndikus Dr. Heine⸗ 
mann ließen vor einigen Tagen in der bürgerlichen Preſſe 
eine Erklärung los gegen „dieſen unerhörken Angriff in 
einer Regierungserklärung.“ Was ſie allerdings ſachlich zu 
antworten hatten, iſt außerordentlich winzig. Die Handels⸗ 
kammer ſtellt feit, daß ſie auch gegenüber den vorhergehen⸗ 
den Regierungen die gleiche Stellung eingenommen habe 
und daß ſie als Vertreterin der Geſamtintereſſen von Handel 
und Induſtrie ſich ſtets nur von wirtſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkten habe leiten laſſen. Wir wollen das nicht beſtreiten. 
Die wirtſchaftlichen Geſichtspunkte waren einzig und allein 
der mehr oder minder große Geldſchrank und am aller⸗ 
wenigſten das Intereſſe der Allgemeinheit. Würde ſich eine 
gleichwie geartete Regierung dazu hergeben, die mit ſo 
großem Tamtam vorgebrachten Wünſche der Handelskammer 
reſtlos zu erfüllen, ſo würde dann allerdings die Folge die 
ſein, daßs Danzig vom Bolſchewismus bedroht würde. Daßz 
dieſes trotz der Wirtſchaftskriſe heute nicht der Fall iſt, iſt 
ein erfreuliches Ergebnis der Politik der jetzigen Koalitions⸗ 
regierung. Wären die Handelskammerleute nicht trot allen 
Leugnens ſo partneipolitiſch, d. h. deutſchnational orientiert, 
ſo würden auch ſie das einſehen. Aber bier wird der Senat 
auf ein Verſtändnis für ſeine ausgleichende Tätigkeit wohl 
nie rechnen können. 

Vollstagspräſident Dr. Treichel F 
Vom Voltstag wehen Trauerfahnen. Sein Prüſident 

Dr. Treichel iſt Donnerstag abend 74 Uhr unerwartet 
verſchieden. Er hatte am Mittwoch einen Schlaganfall erlitten, 
der dann am andern Tage zum Tode führte. Der Volkstag 

verliert in ihm einen Präſidenten, der ſein hohes Amt mit 

großem Takt und vollendeter Gerechtigkeit verwaltete. Trotzdem 

es im Volkstag zwiſchen ihm und einzelnen Abgeord⸗ 

neten naturgemäß manchen Zuſammenſtoß gab, wußte er auch 
die erregteſten Wogen immer geſchickt zu glätten und ließ nie bei 
den Linksparteien das Gefühl einer parteiiſchen Handhabung 

der Geſchäfte auftommen. Naturgemäß beteiligte er ſich bei den 

politiſchen Auseinanderſetzungen nicht als Parteimann. Als er 
jedoch bei der letzten Beratung des Kultusetats eine Reihe von 

Wünſchen auf Grund ſeiner Erfahrungen als Schulmann vor⸗ 
brachte, konnte auch die Sozialdemokratie dieſe Anregungen des 

deutſchnationalen Abgeordneten und Präſidenten nur unter⸗ 

ſtützen. 

Dr. Treichel war am 25. Oktober 1869 in Rieſenburg ge⸗ 
boren. Sier beſuchte er zunächſt die Volksſchule, ſpäter das 

Realgymnaſium und ſtudierte dann in Königsberg Philoſophie 

und Philologie. Er wandte ſich darauf dem höheren Schulfach 

zu und war einige Zeit als Lehrer an der deutſchen Schule in 

Konſtantinopel tätig. Seit 1900 wirkte er in Danzig am 

Städtiſchen Gymnaſium und wurde 1921 Oberſtudiendirektor 

dieſer Auſtalt. Als Mitglied der Deutſchnationalen Volkspartei 

wurde er 1920 in die Verfaſſunggebende Verſammlung gewählt. 

Nach dem Rücktritt des Präſidenten Matthaei wurde er am 

29. September 1921 zum Präſidenten gewählt. Er bekleidete 
dieſes Amt bis zum 30. Juni 1923 und wurde dann nach Zu⸗ 

ſammentritt des jetzigen Volkstages erneut zum erſten Präſi⸗ 
denten gewählt. Der Vollstag verliert in ihm ſeinen dritten 

Präſidenten durch den Tod. Der erſte Präſident, General⸗ 

ſuperintenvent Reinhard, ſtarb nach ſeiner Verſetzung nach 

Stettin am 17. Dezember 1922. Hochſchulprofeſſor Dr. Matthaet, 
der nach ihm für einige Zeit das Präſidentenamt bekleidete, 
ſtarb am 12. Januar 1924. 

* 

Die Beerdigung des verſtorbenen Volkstags⸗Präſidenten 
ndet Dienstag, mittags 12 Ubr, auf dei Marienkirchhof 

ſtatt. Auf beſonderen Wunſch der Angehörigen des Verſtor⸗ 
benen wird der Abgeichiedene in der Leichenhalle des Marten⸗ 
kirchhofes aufgebahrt und ſollen bei der Beerdigung keinerlei 
Feierlichleiten ſtatifinden und leine Anſprachen außer ver des 
Geiſtlichen gehalten werden. Inſolgedeſſen wird auch von einer 
Aufbahrung im Vollstag, an die gedacht war, abgeſehen. 

Vom Voltstag iſt eine beſondere Trauerfeier vorgeſehen, 
die vorausſichtlich in der Form einer außerordentlichen Volks⸗ 
tagsſitzung am Mittwoch, den 14. April, unter Mitwirkung des 
ſtädtiſchen Orcheſters und eines Doppelquartetts des Danziger 
Männergeſangvereins, dem der Verſtorbene beſonders nahe 
geſtanden hat, abgehalten werden wird. Wie dieſe Trauer⸗ 
ſitzung im einzelnen ausgeſtaltet wird, bleibt noch den Be⸗ 
ſchlüſſen des Aelteſtenausſchuſſes des Volkstages vorbehalten. 

Vom Velkstage aus wurden telegraphiſch über den Tod des 
Volkstags⸗Präſidenten benachrichtigt: der Präſident des 
Deutſchen Reichstages, des Preußiſchen Landtages und der 
Marſchall des polniſchen Seims. Die Präſidialgeſchäfte des 
Volkstages führt vorläufig der Vizepräſident Gen. Spill⸗ 

Die Kümpfe um Peking. 
Die Agentur Indo⸗Pacifique berichtet aus Pe⸗ nach blutigen 

Lumihn, an den Toren von Peling haben die Armern von 
nonintſchuns bekanntgegeben, ſie würden üing gegen die Armeen 

von Mukben verteidbigen. Der Eifenbahnverkehr nach allen Rich⸗ 
tungen hin iſt noch immer unterbrochen. 

Wie eine andere Meldung derſelben Agentur E ziehen ſich 
die Truppen Kuonintſchuns nach heftigen Kümpfen ina der Nähe von 

ſelung weiter in Richtung auf Kalgan zurück. Die Flüchtenden 
drohen Peling. Von den Kaufleuten find chineſiſche N0090 Ein, 

korps zur Verteidigung der Stapt gebildet worden. 20 000 2 
Meilicht aus den umließenden Dörfern haben ſich in die Hauptſtadt 
ge tet. 

Vor einer Herabſetzung der Eiſenpreiſe? 
Eingreifen des Reichswirtſchaftsminiſteriums. 

Nachdem in den letzten Wochen zahlreiche Klagen aus 
Verbraucherkreiſen, insbeſondere aus der Bauinduſtrie, über 
die Höhe der Eiſenhandelspreiſe eingegangen find, beabſlichtigt 
das Reichswirtſchaftsminiſterium nunmehr, Beſprechungen 
mit den beteiligten Verbänden ſtattfinden zu laſſen. Vor 
allem für die mitteldeutſchen Bezirke wird nunmehr auch in 
Handelskreiſen vielfach die Auffaſſung vertreten, daß Preis⸗ 
ermäßigungen eintreten müßten, um dem an ſich vorhandenen 
Bedarf einen Anreiz zu geben. Für den Berliner Bezirk, 
deſſen Preiſe bekanntlich erheblich unter den mitteldeutſchen 
[iegen, dürften Herabſetzungen nicht in Frage kommen. Die 
Beſprechungen ſollen in den nächſten Tagen beginnen. — 
Wir haben an dieſer Stelle auf die hohe Preisſtellung ins⸗ 
beſondere des nordweſt⸗ und mitteldeutſchen Eiſengroßhänd⸗ 
lerverbandes, der Preiserhöhungen bis zu 30 Prozent vor⸗ 
genommen hat, nachdrücklich hingewieſen und dem Wirt⸗ 
ſchaftsminiſterium die Beſchäftigung mit der hier getriebenen 
eigenartigen Preispolitik empfohlen. Um die Konkurrenz⸗ 
fähigkeit der eiſenverarbeitenden Induſtrie der betreffenden 
Gebiete zu ſichern, ſowie im Intereſſe der Preisgeſtaltung 
in der Geſamtwirtſchaft wäre hier ein Druck der Behörden 
durchaus zu empfehlen.   
 



Wie der Kapp⸗Putſch zuſammenbrach. 
Enthüllungen des Putſchiſten Trebitſch⸗Lincolu. 

In, einer engliſchen Sonntagszeitung, der „Sunbau⸗ 
News“, veröffentlicht Trebitſch⸗Lincoln, unſeligen Kapp⸗ 
Angedenkens Helte, Erinneruna an den Kapp⸗Putſch, die, 
falls ſie wahrheitsgemäß ſind, alles, was bisher über die 
Unfähigkeit, Kopfloſigkeit und Gemeingefährlichkeit der 
Kappfe bekannt wurde, in den Schatten ſtellt. 

„Als ich zum Reichstanzlerpalats zurückkehrte“, ſchreibt 
Trebitſch⸗Lincoln u. a., „fand ich, daß die Beſprechung der 
höheren Offiziere gerade ſtattfand. Es waren ungefähr 
52 Otfiztere anweſend, Wäbrend ich in einem Nebenraum 
auf das Ergebnis dieſer Beiprechung wartete, trat Luben⸗ 
dorff ein und ſprach zu mir im Tone eines, der ſich ent⸗ 
[chuldigt. „Ste müſſen nicht glauben, daß meine Untätig⸗ 
keit die Folge einer Entſchlußfählgkeit iſt“, ſagte er, „aber 
die Stunde zu handeln iſt für mich noch nicht gekommen. 

ente abend wird eine Abordnunn der Sozialtiſten und 
ommuniſten zu mir kommen und ich holſe, daß ſich eine 

Löſuna finden wird.“ „Es wird zu ſpät ſein, Exzellenz“, 
antwortete ich. Unſere Unterredung war noch nicht zu Ende, 
als Bauer ins Zimmer trat, ſchlucsend wie ein kleines 
Kiud. „Exzellenz“, brach er aus. „wir ſind verraten. Die 
gleichen Leute, denen Sie während des Krieges Amt und 
Beförderung haben zukommen laſſen, haben ſich gegen uns 
gewandt. teſe Verräter! Man ſollte ſie alle hängen. 
Vudendorff ſtand auf, ging zu Bauer, faßte ſeine Hand und 
ſagte: „Bauer, wir baben wieder einmal gelerut und find 
um eine Erfahrung reicher.“ 

Während wir uns ſo im Geſpräch befanden, kam der 
Kapttänleutnant Lenſch herein. Er nahm vor Ludendorff 
in militäriſcher Weiſe Aufſtellung und ſagte mit einer 
Stimme, die von tiefer Erſchütterung vibrierte: „Exzellenz, 
im Namen der lüngeren Offiziere der Kaiſerlichen Flotte 
fordere ich Sie auf, ſich an die Spitze der lonvalen Truppen 
zu ſtellen, die Verräter zu beſtraſen und unſere Sache zum 
Siege zu führen.“ Diefe Worte des jungen Mannes machten 
einen tiefen Eindruck auf Ludendorff. Wäbrend er ſichtlich 
überlegte, was zu tun ſei, ſtürzte ein anderer Seeoffizier, 
Kapitänleutnant Schuſter, ein engſter. Mitarbelter Ehr⸗ 
hardts, berein. Er ſtellte ſich vor Ludendorff auf und ſagte: 
„Exzellenz, ich verlange, daß kein elnziger von dieſen Ver⸗ 
rätern im Nebenraum dies Gebäude lebend verlaſſen ſoll. 
Ich werde Truppen holen und das Palais umſtellen.“ Und 
ſchon war er gegangen. 

Nunmehr kam wieder Leben in Bauer. Er griff nach 
Revolvern, und es war beabſichtigt, alle die Offiziere, die 
uns ſo ſehr haben verfacken laſſen, über den Hauſen zu 
ſchießen. Er war im tieſen Nachdenken begriffen, als ſich 
Graf Weſtarv und Helfferich uns anſchloſſen und mit Luden⸗ 
dorff ſprachen. Sie baten ihn, ein folches Maffacker nicht 
zu dulden, Bauer und Lenſch rieten zum Gegentetil. Luden⸗ 
dorff wurde von der Notwendigkeit, zu einem Entſchluß zu 
kommen. dadurch befreit, daß die Offiziere im Nebenraum, 
die offenbar begriffen hatten, um was es ſich handle, mit 
batte unwürdigen Eile das Palais inzwiſchen verlaſſen 
atten. 
Nunmehr war die Konfuſion vollſtändig, iedermann 

dachte ledialich daran, ſich ſelbſt in Sicherheit au bringen. 
un dieſer Konfuſion verloren wir Ludendorff. Dr. Kapp. 
auptmann Pabſt und alle anderen aus dem Auge. Oberſt 
auer und ich verließen auletzt das Palais. „Kommen Sie, 

Herr Oberſt“, ſagte ich, „unſere Feinde werden nicht ſo 
gnädig ſein wie wir es geweſen ſind.“ Der Kapp⸗Putſch war 
zuſammengebrochen.“ 

Dieſe Darſtellunn zeigt nicht nur, wie feige die Putſchiſten 
damals ihr „Werk“ im Stich lieten, ſie iſt auch eine neue 
Beſtätiguna dafür, daß außer Ludendorif noch Weſtarp und 
Helfferich an dem Verbrechen aktiv beteiligt waren. 

fFriedensgerüchte in Marokko. 
„Daily Telegraph“ berichtet aus Tanger, dort ſeien 

Friedensgerüchte im Umlauf. Ein Abgefandter Abd el 

Krims in Rabat befinde ſich in der franzöſiſchen Zone, ein 
zweiter in Melilla in der ſpaniſchen Zone. 

Der Parteikonflikt in Sachſen. 
Ausſchluß der Difziplinbrecher. 

Der „Dresdener Volkszeitung“ zufolge haben die 
Beszirksvorſtände der Sozialdemokratiſchen Partei Sachſens 
erklärt, baß die Landtagsabgeordneten der S. P. D., die am 
25. v. M. nicht für die Landtagsauflöſung geſtimmt baben, 
nicht mehr als Vertreter der Soßialdemotratiſchen Partei 

tretun 
abgeorbdneten u 
ſtehen. 

der Sozialbemokratie gehe damit auf die Landtags⸗ 
der, die auf dem Boden der Parteibeſchlüſſe 

Ein Korruptlonsſtaudal bei der deutſchen 
Reichseiſenbahn. 

Selbſtmorb eines Hauptſchuldigen. 

Im Zuſfammenhang mit den im Jahre 1924 aufgedeckten 
Unirgelmäßigteiten bei der Reichseiſenbahndirektion Franlfurt 
a. d. Oder war die Berliner Kriminalpolizei erſucht worden, 
bei der Aufllärung der Angelegenheit mitzuwirten. 9. 0 ſind 
der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge mehrere Beamte der Reichs⸗ 
bahndireltion, darunter auch der Reichsbahnrat Friedrich Föl⸗ 
ſing, verhaftet worven. Als letzterer am Tonnerstagvormittag 
ins Gefängnis eingellefert perie t ftürzte er ſich wührend 
des Transportes in die Oder. ie rrißende Ströinung des 
Fluſſes führte ihn ſoſort ſtromabwärts, fodaß er bisher noch 
nicht geborgen werben lonnte. 

Durch ben Selbſtmorb bes Reichseiſenbabnrates Fölſing in 
Frankfurt a. d. Oder erhält die Süube leit endlich Kenninis 
von den Vorgängen bei der Reichseiſenbahndirektion Cſten, mit 
deren angrüneghil drei Sbaßt ratlg ,lih, ſchon über ein 
Jahr lang angeblich fieberhaft tätig ſind, ohne ſie zu einem 
Ende zu bringen. te die „Voſſiſche 18 Wencn zu berichten 
weiß, kann kaum ein Zwetſel veſtehen, daß Beamte der Reichs⸗ 
bahndirektion Oſten in Frankſurt a. d. Oder ſich gemeinſam mit 
dem Bauunternehmer Schmidt⸗Roſengarten, der den Auftrag 
zur Herſtellung der Bebäude des Gigenſchonn oſes Neu⸗Bentſchen 
und zur Errichtung emer umfangreichen Beamtenſtiedlung in 
der Nähe des Eünet . .ße und zum Umbau des Haupt⸗ 
bahnhofs Franlfurt a. d. Oder erhalten hatte, zuſammengetan 
und die Keichsbahn um außerordentlich hohe Summen ge⸗ 
Scench haben. Tie erſten Anzeigen gehen bereits auf 1924 
zütlck, wobei ein abgebauter Cberbahnwärter der Hauptver⸗ 
wwacfung der Reichsbahn ziemlich genaue Aſpten über Un⸗ 
regelmäßigtelten bei den Reubauten machte. Später erfuhr die 
Reichsbahn auf Anzeige von Konlurrenzſirmen, daß Schmidt⸗ 
Roſengarten die Reichsbahndirektion unter Mitwirlung von 
Beamten in Sieture uft betrogen hatte. Die Unter⸗ 
ſuchung der Staatsanwaltſchaft ergab dann, daß die Reichs⸗ 
bahndirektion unrichtige Rechnungen ebePeunhiurt- Nachdem 
zuerſt drei Staatsanwaltichaften, Guben, Frankſurt a. d. Oder 
und Meſeritz, Vas mit den — beſchäftigt hatten und 
nachdem der Bauunternehmer Schmidt⸗Roſengarten verhaſftet 
worden war, gelang endlich nach Jahresſriſt eine Zentrali⸗ 
Waumg, der hineſdß, die dann U. Verhaftung mehrerer 

eamier, darunter auch des Fölſtng, führte. Fölſing hatte vor 
ſeinem Verzweiflungsſchritt bereits ein Teilgeſtändnis abgelegt. 
Eine Rieihe weiterer Verhaftungen dürſte im Lauſe der nächſten 
abichäben.. Der Schaden der Reichsbahn läßt ſich noch nicht 

en. 

Die Rotwendigkeit der enropäiſchen Friebens⸗ 
politik. 

Eine Rede Streſemanns. 

Anläßlich der Veranſtaltung einer Bismarck⸗Feier ſprach 
der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann in Annaberg. In 
ſeinen Ausfuührungen, die in ihrem Schlußteil die heutige 
politiſche Lage ſtreikten, betonte er, daß die Konſtellation, 
vor der Deutſchland heute ſtände. mit keiner Lage zu ver⸗ 
aleichen iſt. die von Bismarck gemeiſtert wurde, und daß 
niemand mehr als Bismarck über diejenigen lächeln würde, 
die da glaubten, aus ſeinen Reden und Handlungen Rezepte 
für die heutige Lage formen zu können. Die Kritik der 
heutigen Politit habe ihre tiefſte Urſache in dem großen 
Gegenjatz einer Empfindung, mit welcher der Deutſche der 
gcwaltigen geſchichtlichen Größe feines Vaterlandes gedenkt, 
und der Unfreiheit und politiſch gerinaen Bewegungsmög⸗ 
lichkeit, zu der wir auch beute noch vorurteilt ſind. Wir 
müffen uns langſam unſere Großmachtſtellung wieder neu 
erringen. Das Fehlen jeglicher Machtmittel bedingt, abge⸗ 
lehen von der friedlichen Eimüzünng Deutſchlands, deſſen 
itolzeſte Zeit dieienige iſt, in der Bismarck Europa den 
rieden erhielt, die Anwendung nur diplomaliſcher 
ethoden und eine neue Einſtellung in das Verhältnis der 

Müchte. Swei Geſichtspunkte beherrſchen die gegenwärtige 
weltpolitiſche Lage. Der eine iſt die Friedensſehnſucht der 
Völker, die erkannt baben. daß der Weltkricg ſelbſt für die 
Siegerſtaaten kein dauerndes Glück ſchuj, die Weltwirtſchaft 
aber aus ihren feſten Regeln beinahe in das Cbaos ge⸗ 
worfen bat. Daraus ergibt ſich die zweite Aufgabe der 
Gegenwart, die aus den Fugen geratene Weltwirtſchaft 

  

wieder einzurenken, eine Aufgabe, bie ohne Deutſchlands 

Mitwirkung nicht zu löſen iſt. Auf dieſem Boden erglibt ſich 

die Notwendigkeit für Deutſchland zu internationaler Zu⸗ 

fammenarbeit auf der Grundlage gleichberechtigter Ber⸗ 
ſtändigung unter den Völkern. Dieſe Politik jührte uns 
von London über Locarno nach Genf. Die Vertrauenskriſe 

der letzten Völkerbundstagung iſt noch nicht überwunden 
und zittert noch nach. Ob wir nach Genß zurüickfinden 
küönnen, hängt davon ab, vob dieienigen, die das Friedens⸗ 

werk von Locarno mit dem Gedanken des Bölkerbundes 
verbanden, den Weg für einen Eintritt Deutſchlanbs freizu⸗ 
machen veritehen, den Deutſchland gehen kann. 

Die Zuſtiz im Lande der Dichter und Denker. 
Die jungiten Leiſtungen der deutſchen Juſtiz auf dem Ge⸗ 

biete des juriſtiſchen Amoklauſens gegen literariſche Erzeug⸗ 

niſſe nicht ſchwarz⸗weiß⸗roter Couleur reiht ſich würdig das 

Vorgehen des Oberreichsanwalts Ebermayer gegen ruüno 

Schönkanks Dichtungen an. Der Verlag Junge Garde in 
Berlin hatte unter dem Titel: Werdet Klaſſenkämpfer, ein 
Buch für Schulentlaſſene herausgebracht, das u. a⸗ einige 

Jitate aus Schönlanks bekanntem Sprechchor Exlöſung ent⸗ 

hieit. Dieſes Buch iſt beſchlagnahmt und gegen Herausgeber 

und Verleger iſt mit einer ſechsundſechzigſeitigen () An⸗ 

klageſchrift ein Hochverratsverjſahren eingeleitet worden, 
Neben einigen Zitaten aus Karl Marx wird als beſonders 
inkriminierend von Herrn Ebermayer betrachtet das Lied 
des Mannes vom täglichen Brot aus der Schönlankſchen 
Erlöſung. ů 

Das Weiheſpiel Erlöſung iſt bereits vor fünf Jahren zum 
erſtenmal erſchienen und heute in annähernd 15000 Exem⸗ 
plaren verbreitet. Es iſt ſeit ſeinem Erſcheinen in allen 
ſozialiſtiſchen Buchläden zu haben, das jetzt als Hochverrat 
angeklagte Lied wurde in Dutzenden von Zeitungen als 
Probe Schönlankſcher Kunſt abgedruckt: und nun auf einmal 
bemerkt Herr Ebermayer, daß Hochverrat dabei ſeit 

Ausſchluß eines Hamburger Kommuniſtenführers. Nach 
einer Meldung des „Berliner Tageblatts“ wurde der Ham⸗ 
burger Kommuniſtenführer Hans v. Borſtel von ſeiner 
eigenen Partei „wegen ſehr ſchweren Verſtoßes gegen die 
proletariſche Moral“ ausgeſchloſſen. 

Völkiſche kommuniſtiſche Prügelei. In Eberswalde bei 
Berlin kam es zwiſchen jugendlichen Völkiſchen und roten 
Frontkämpfern zu einer großen Prügetei, wobei es ſo 
ichwere Verletzungen gab, das zwei Perſonen in das ſtädtiſche 
Krankenhaus eingeliefert werden mußten. 

Franzöſiſche Offenſive in Syrien. Die franööſiſchen Trup⸗ 
pen in Syricu baben am 1. April eine Generaloffenſive 
gegen die Druſen begonnen, deren Zweck die Säuberung des 
Gebietes möglichit des Libanons von Aufſtändiſchen iſt. 
Bereits am erſten Tage des Vormariches ijt es zu ſchweren 
Kämpfen gekommen. ů 

Der Kampi um Peking. Im bevorſtebenden Kampf um 
Pekung hat eincs der Flugzeuge der Marſchälle, die bexeits 
ſeit längerem über der Stadt ſelbſt flogen, Bomben auf die 
Bahnlinie dicht bei Peking abgeworfen, um damit die Ver⸗ 
bindung zu General Feng zu unterbinden. 

Das deutſch⸗portugicliſche Handelsabkommen. Ein neues 
deutſch⸗portugaieſiſches Handelsabkommen iſt am 20. März in 
Lifabon unterzeichnet worden. Das Abkommen enthält 
die wefentlichen Vereinbarungen des bisber geltenden 
vorläufigen deutſch⸗portugieſiſchen Handelsübereinkommens 
vom 28. April 1923.—31. Dezember 1924. Beſonders wichtig 
iſt, daß auf Grund des neuen Abkommens die deutſchen 
Stantsangehörigen nunmehr auch in den vortuäieſiſchen 
Koionien bezüalich der Einreiſe, der Ausübung von Handel 
und Gewerbe, der Niederlaſſung und des Erwerbs von 
Liegenſchaften die gleichen Rechte wie die Angehörigen der 
meiſtbegünſtiaten Nationen haben werden. Portugal ſind 
neue Zugeſtändniſſc für Deüertweine, Ananas, Thunfiſch⸗ 
konſerven und Korkſtopfen gemacht worden. Die Geltungs⸗ 
dauer des bisherigen Handelsübereinkommens iſt bis zum 
30. April dicſes Jahres vereinbart worden, um inzwiſchen 
die Genehmigung der geſe5zgebenden Körperſchaften einholen 
zu können. 

Alkoholmonopol in der Türkei. Die türkiſche Kammer 
nabm einen Geſeventwurt an, der die Herſtellung, die Ein⸗ 
fuhr und den Verkauf von Alkohol und alkoholhaltigen Ge⸗ 
tränken im allgemeinen an ein Staatsmonvpol bindet Die 
Herſtellunga und Ausfuhr von Weinen dagegen iſt mit Ge⸗ 
nehmianng der Monopolverwaltung freigegeben. Die 
Monopolverwaltung beſtimmt, ob die beſtehenden Brenne⸗ 
reien und Deitillierbetriebe ihren Betrieb ganz oder teil⸗ 
weiſe fortführen dürſen oder ob ſolche Fabriken vom Staate 
angekauft werden ſollen. 

  

      

gelten. Dasſerbe treife für die Miniſter zu. Die Ver⸗ 
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Die Sdee des Mittlers. 
Wenn Ideen und Sebnfüchte mit den Menſchen in die 

Ferne ſtürmen und erdhafte, ſtrukturelle oder ſoziale Hem⸗ 
mungen ſich in den Beg ſtellen, empfindet der Meuſch vit, 
daß wir Bürger zweier Reiche ſind, ti⸗f in der Erde ner⸗ 
wurzelt und ſebnſuchtskrank nach dem Himmei. Wir faſſen 
die Beäariffe Erbe und „Himmel ſomboliſch und denken 
nicht baran, daß ſchon in vorchriſtlicher, aber geſchichtlich noch 
zugänglicher Zeit aus dem ſchmerzlich empfundenen Gegen⸗ 
ſatze zwiſchen Himmel und Erde ein bedentunasvoller Teil 
aller Glaubensvorſtellungen entſtand: die Idee eines Miti⸗ 
lers zwiſchen oben und unten, an die wir in der chriſtlichen 
Otierseit erinnert werden. Wo der Menſch ſich auch befand. 
immer war er aui dem aleichen Grunde feügebannt uns 
über ibm debnte ſich unerreichhar das Himmelsgewölbe. 
Ter Menſch müßte üch auf der Erde ab. mußte Qualen unb 
Beſchwerben erleiden: von vden kem ihm Woßliat und 
Segen, Licht und Bärme und belebende Kraft. Es iß daber 
Leicht zu verſteben. daß jich in dem zum Bewaßtiein erwachten 
uud ſeme Ke⸗ ünburt ichs zwiſchen vben Sic nnten ansyrünte 

ſeine Se ichon früh jenem Lichtrei örfe. in 
das er auch ſeine guten Götter verfeödte. arreic aeß 

Seil der Renſch das Sichtreich nicht ſelbn erreichen 
konate. bildeten ſich Vorkellungen von einem deſchwingten, 
bellügelten Mittler. Reber dicſen naiven Anichaunngen 
rante die Idee des Mitilers empor. wie fie fick in der verß⸗ 
ichen Religion udet. Mitbra it der ſich lelbit beñegende 
Sonmengott. der Hurch fein Selbitppfer am Tage der Tag⸗ 
nund Rachtgleiche di⸗ Selt erlon und bie Verbinbnug zwi⸗ 
Ichen bem glanzvoll inen Kichtreiche und dem Tale der 
De Serüient. Auf Denkmälern ſſt Niihra als göir⸗ 
I5Hher Stterkämpfer dargekent. Aas dem Biute des as⸗ 
Srdrn Tieres enküeht das Brotkorn und der Sein. Zum 
Sedächtnis an das Mabl. das Withra von feinem Anufſtieg 
in die Höbe eirnahm, genoßen die Aubänger des Mikhra⸗ Kuttus ein Jakrarseniales Mathl. bei dem Bryi und Bein 
Zerieilt wurden. Tief ebeniſame vorchriſtliche Gebräuche 

  

   

werhen. Er ſtirbt unter Wundern und Zeichen, und bei 
ſeinem Tode verdunkelt ſich die Erde. 

Die wiffenſchaftlich fundierten Parallelen zu dem zeitlich 
ſpäteren chriſtlichen Mittlerglauben ünd das Kriterinm des 
in der QOſtcrzeit verkünbeten „Erlöſungswerkes“. Wem 
Glaube nicht kritikloſe Anerkennung überkommener An⸗ 
Ichaunngen kedeutet. der wird in der Oſterzeit den Synren 
nachgeben, die Wahl. Drews. Stendel und andere anfgedeckt 
baben und vielleicht erkennen, daß der Chriſtliche Erlöſer⸗ 
alaube eine nene Einkleisung nralter Glaubensvorſtellungen 
it. Der Tesd des Mittlers Cöriätus bat eine berviſche 
Tendenä: Liebe deine Brüder mehr als dich ſelbül Die 
Praktiſche, d. b. am Handeln interenierte Vernnnit gebietet 
nus, große Sorbilder en ſchaffen und unſer Tun an einem 
uns innerlich gegenwärtigen Idealweſen zu mefñen. 

H. St. 

Für den Wiederanſben des Sbakelpeare⸗Theaters. 
eride Taa der Samalung für den von Baldwin. Lord Srſerd. 
Samſan Mardonald ans Thomas Harbs uuiergeichneten Auf⸗ 
ruf zusunßen des Banes eines neuen Theaters zum An⸗ denken an Shakelpeare — dat Eisberige Shakefpenre⸗Erinne⸗ 
Asnt worden iſt Ual. eirs, lich Furtt kKurzer Zeit durch Feuer zer⸗ 
bon 8 ü — einem pruch zufolge, einen Betrag 

— teilte, wi ſer Korreſfponderrt Stediverordnetenſtzung ie unſer Korrei 
Soblinz meldet. der Oberbürgermriſter Dr. Kuſſel Miik, Daß nach 
keinem Uebereinkormen zwiſcken den Stadtverordnetenfrat⸗ 
tonen and der Stadtperwaltang beichloſſen werrde, das Siabi⸗ 
Gꝗ—D‚T————— 

Hausbaltsplanes 

  

Cufzulöſen. An dem Febſbetrag von 
12 Mienen MNarl. den keinr Dedung vordauden iſt, i 
Ees Stabitheater Mit n 300 Kant beieilia. „ 

Sine Sntenberg-Sibel fär Mains. Das Mainzer Guten⸗ 
Lers⸗Muſenmn het jeszt Dauf ber Unterſtützung des beinſchen 
Staates and der Stadt Kains eir; anen, ider des Meiſtier⸗ 

üů Bzeiligen Bidel. Bisder was es bejonders bedanerlich, Sas 

1500D, Sltichfalls von Mainzer Herkunft zeiar. Es id leider Bis Ker Zrseäte Band eines Papierexemgiars der Gutenberg⸗ 
abel — —— ener Ans kofdarer find die Wenigen aunf 

uns gekameren- „ lare euf Peruament — aber Sieier 
  In der letzten   

    Band iſt wenigſtens. von den drei letzten n abgeſehen, 
tadellos erhalten und iſt in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
bunderts mit Initialien uſw. ausgemalt worden. Wie der 
Direktor des Gutenberg⸗Muſcums, Dr. Ruppel, bei dieſer 
Gelegenbeit im Zentralblatt für Bibliotheksweſen feſtſtellt, 
beſaß Mainz bis zum Ende des 18. Jahrhunderts noch vier 
Exemplare diejes wertvollſten deutſchen Buches. Drei davon 
kamen in jenen ſtürmiſchen Zeiten nach Paris. 

Der Papſt und Michelaugelos „Nacktheiten“. Vor kurzem 
wurde eine Mitteilung franzöſiſcher Blätter verbreitet, nach 
der bei den gegenwärtigen Reſtaurationsarbeiten im 
Vatikan auf ausdrücklichen Wunſch von Papſt Pius XI. das 
Gemälde des Jünaſten Gerichts von Michelangelo in ſeinen 
urſprünglichen Zuſtand verſetzt, d. b. von den Gewand⸗ 
übermalungen befreit werden ſollte, die am Ende des 
16. Jabrhunderts bei den nackten Figuren angebracht wor⸗ 
den find. Wie nunmebr mitgeteilt wird, sann von einer 
ſolchen Willensäußerung des Papſtes keine Rede ſein. Feit 
ftebt nur. das in der Sirtiniſchen Kapelle umfangreiche 
Säuberungen vorgenommen werden, weil der Weihrauch 
wieder die Sichtbarkeit mancher Wandgemölde, und nament⸗ 
lich des Jünaſten Gerichts. ſtark beeinträchtigt hat. Es gieße 
jedoch die Sinnesart Pius XI. ſehr verkennen, wenn man 
annehmen wollte, er werde in der Sixtina Michelangelos 
nackten Chriſtus in der Geſtalt ſeben wollen, die der Meiſter 
ihm einſt gegeben bat. ů 

Eine chineſiſche Felſentempelſkulptur in Berlin. Die 
oſtaſiatiſche Kunſtabteilung der Berliner Muſeen konnte im 
Fariſer Kunſthandel eine Erwerbung von überragender Be⸗ 
deutung machen: ein Bildwerk. das noch vor wenigen Jah⸗ 
ren einen der berühmteſten Felſentempel von Tienlungſhan 
in Shanſi ſchmückte und aus der Tang⸗Zeit ſtammt. Dieſe 
Fiaur zeigt die chincſiiche Kunſt in ſo enger Verbindung mit 
der Indiens, daß man ſchon, offenbar aber irrig, an die Mit⸗ 
arbeit indiſcher Künſtler in ichen Höhlentempeln bat glau⸗ 
ben wollen. 

Kaffkes Kunſtverkändnis. Der berühmte Maler Lovis 
Corinth5 hatte einmal kein Geld. Deshalb übernahm er 
einen Porträt⸗Auftrag bei einem reichen Emporkömmling, 
den ihm ein bekreundeter Kunſtkritiker beſchafft batte. 
Monate ſpater traf der Kritiker Corinth zufällig auf der 
Straße und fragte ihn, ob er das Porträt ſeinerzeit an den 
Auftraggeber babe vexkauſfen können. Corinth beijahte es. 
„Das haben denn die Familienangehörigen zu dem Bild ge⸗ 
ſagt? fragte der Freund. Die lakoniſche Antwort Corinihs 
lautete- Geweint.“ „Aber warum haben ſie denn geweint?“ 
Corinth lächelte freundlich: „Sie haben erklärt, nie hätten 
ſie aewußt. deß ühr Leter os ausEebt“ 
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Hamaiger Naqhricffem 

Wer iſt darauf reingefallen? 
Ltebe Leſerin! Lieber Leſer! Das wäre zwar eine 

Senſation für Danzig geweien, wenn Herr Arthur Raube 
am Donnerstagnachmittag in Danzig eingetroſſen wäre, 
aber — iſt nicht! Allerdings wollen ihn geſtern bereits 
einige Uebereifrige geſehen haben — er ſoll ſich gar nicht 
verändert-haben, und kein Auto hatte er bei ſich — doch 
Herr Raube ſitzt wohl noch vergnügt in Marſeille und darf 
ſich des Frübilngs freuen, der vun uns ſeit Wochen krampf⸗ 
haft erwartet wird. Und am Hauptbahnhof wollte am 
Donnerstag eine Menge Menſchen bis gegen Weitternacht 
nicht von der Stelle weichen. Beſonders bartnäckig waren 
die Rot⸗Front⸗Jungen, die bereits begeiſterte Ovationen für 
ihren Führer vorbereitet hatten. 

Und nun die veriprochenen Einzelheiten über den Bern⸗ 
ſteinfſund am Menzelbach! Wir haben uns ſofort an den 
munteren Jungen aus Zoppot gewandt, der das Bernſtein⸗ 
lager entdeckt haben ſollte. Und da ſtellte ſich heraus, daß 
alle Freude zu früh war. Zum erſtenmal hatten wir uns 
in dieſem Fall auf einen Reporter der bürgerlichen Preſſe 
verläſſen und natürlich gleich eine Falichmeldung. 

In Zoppot hörte man am Donnerstag Weh⸗ und Ach⸗ 
Klagen über die Heubuder Konkurrenz. Man konnte ſich 
gar nicht beruhigen und dachte in der Badedirektion ſchon 
an Konkursanmeldung. Nun können wir aber beruhigend 
melden, daß die Pläne für die Ausgeſtaltung der Heubuder 
Badeſaiſon nicht ganz ſo verwegen iſt. wie das in der 
Donnerstagausgabe der „Danziger Volksſtimme“ zu leſen 
war. Aber wartet nur! Zwar iſt im April 1926 noch alles 
ein ſchöner Traum, wer weiß, wie es ein Jabr ſpäter aus⸗ 
ſehen wird. 

Wer die Kritik von Wagners „Parſifal“ in der Meſſehalle 
im April in der „Danziger Nolksſtimme“ las, der wird auf⸗ 
geſeufzt haben: „Ach, wäre ich doch dabet gewefen!“ Und 
wahrlich, ſchön muß es geweſen ſein. Wir haben gleich eine 
Menge von Anfragen erhalten, wann die nächſte Aufführun⸗ 
ſtattfindet, und Donnerstag abend kamen Neugierige na— 
der Meſſeballe, aber ſtatt der Sangeskünſtler fand man 
Leute, die mit den Händen um ſich warfen und Hiebe aus⸗ 
teilten. Auch den Kunſtfreunden unter unſeren Leſern 
können wir mitteilen, daß die Kunſtchronik nur auf den 
1. April zurückzuführen iſt. 

Ganz ähnlich iſt es auch mit dem Rotor⸗Auto des Herrn 
Scherzer; aber die Revolution im Langfuhrer Haus⸗ 
beſitzerverein iſt kein Aprilſcherz. Wer es nicht glauben will, 
wende ſich an den glücklichen Herrn Steinhoff, er wird die 
Reſens0 der Meldung geben. — Da macht Ihr aber lange 

aſen 

    

Woher ſtammt der April⸗Scherz? 
. Der 1. April bat wieder unzähligen Kindern und Er⸗ 
wachſenen Gelegenheit gegeben, ihren lieben Mitmenſchen 
einen Schabernack zu bereiten. An dieſem erſten Tage des 
wetterwendiſchen Monats iſt ſeit unvordenklichen Zeiten die 
Sitte des Aprilſcherzes geübt worden. Ueber die Eutſtehung 
des Brauches gehben die Anſichten der Forſcher weit ausein⸗ 
ander. Es bleibt hier den Volkskundlern noch ein weites 
Tätigkeitsfeld. Immerhin mag es ganz angebracht ſein, auch 
der breiten Oeffentlichkeit heute einige der Hauptanſchauun⸗ 
nen über den Aprilſcherz mitzuteilen. ‚ 

Die Sitte des In⸗den⸗Aprilſchickens iſt eine im weſent⸗ 
lichen mitteleuropäiſche Angelegenheit: ſte iſt nur bei den 
Völkern des germaniſch⸗romaniſchen Kulturkreiſes üblich. 
Nach der einen Anſchauung ſtammt der Aprilſcherz aus dem 
Mittelalter. Bei den Paſſionsſpiclen, die alljährlich um die 
Oſterzeit aufgeführt wurden und deren letzte Ueberbleibſel 
ſich bis in unſere Tage hinübergerettet haben, war es Brauch, 
auch die Szene des Hin⸗ und Herſchickens Chriſti — wir 
ſagen ja heute noch (fälſchlich): jemanden „von Pontius zu 
Pilatus ſchicken“ — aufzuführen. Auf dieſe Szene leiten die 
Forſcher alſo den Aprilſcherz zurück. Eine andere Gruppe 
von Gelehrten möchte das Ju⸗den⸗April⸗ſchicken mit den Ver⸗ 
änberlichkeiten des Aprilwetters in Verbindung bringen; es 
ſoll ſich hier um eine bloße Aprillaune handeln. Häufig wird 
noch bebauptet, daß der Aprilſcherz mit einem heidniſchen 
Frühlingsfeſt der Kelten zuſammenhänge. Andere ſehen den 
Urſprung dieſes Brauches in den in manchen Landſchaften 
üblichen Oſterſcherzen. Der franzöſiſche Ausdruck für In⸗ 
den⸗April⸗ſchicken „donner un poiſſon d'april“, d. h. eiyen 
Aprilſiſch geben, deutet auf die zeitliche Bedingtheit des 
Brauches hin. Man will damit andeuten, daß nunmehr die 
Fiſcherei wieder beginnt. Wieder eine andere Richtung 
möchte annehmen. daß der Aprilſcherz auf den franzöſiſchen 
König Karl IX. zurückgeht. Dieſer verlegte bekanntlich im 
Jahre 1564 das Neujahrsſeſt vom 1. April auf den 1. Januar. 
Es fielen daber die bisher üblichen Neufahrsgeſchenke am 
1. April fort, die man nunmehr am 1. Janunar überreichte 
ſtatt deſſen ſchenkte man ſich am 1. April nur harmloſe 
Scheragegenſtände. 

  

Wann geht die Poſt nach Amerika? Abgang der⸗Brief⸗ 
poſt von Danzig nach den Vereinigten Staaten von Amerika 
im Monat April. Poſtabgang von Danzig am 5., 8., 12., 
15., 18., 19., 22., 26. und 29. April und am 3. Mai. Die Brief⸗ 
peſten werden fämtlich über Southamptun geleitet. Die 
Schlußzeit für die Auflieferung von Briefſendungen, die mit 
dieſen Gelegenheiten befördert werden ſollen, tritt an den 
Abgangstagen um 8.35 Uhr vormittags auf dem Poſtamt 1 
(Langgaßſe) und um 9.15 Uhr vormittags auf dem Poſtamt 5 
(Bahnhof] ein. ů 

Wochenſpielrlan des Stadttheaters. Oſterſonntag, abends 
71½ Uhr (Dauerkarten haben keine Gültigkeit): „Margarethe“, 
Oper in 5 Alten von Gounod. — Montag, Oſtermontag), 
abends 7½ Uhr: „Madame Pompadour“. — Dienstag, 
abends 7 Uthr (Serie 2)): „Lohengrin“. — Mittwoch, abends 
7½ Uhr (Serie 1]): „Der ewige Jüngling“. — Donnerstag, 
abends 775 Uhr (Serie 3): „Tie Jüdin“. — Freitag, abends 
712 Uhr (Serie 41: Zum 1. Male! „Der Teufelsſchüler“. 
Ein Melodram in 3 drei Akten von Bernard Shaw. — 
Sonnabend, abends 7 Uhr: Gaſtſpiel der Danziger Tanz⸗ 
kültur! Zum 1. Male! „Die Jofefslegende“. Handlung 
von Harrn Graf Keßler und Huasv von Hofmannsthal. 
Miſik von Richard Strauß. — Sonntag, den 11. Ayril, 
abends 72 Uhr: „Madame Pompadour“. — Montag, den 
12. April, abends 7 Uhr (Serie 1): „Lohengrin“. 

Oſtern im Stadtthcater Danzin. Am 1. ODſterfeiertaa 
gelangt die Oper„Maraaretbe“ von Gounvd zur Auf⸗ 
führung. unter der Regie von Walter Mann. Die muſikaliſche 
LSeituns hat Kapellmeiſter Nondenboff. Die Titelvartie iſt 
mit Friedl Kauffmann beſett, den Fauſt ſingt Fredu Buſch. 
den Mephiſto Alfred Schütz. In den übrigen Partien find 
beſchäftigt Felteitas CEzichy (Siebel), Paul Breſſer (Balentin) 
und Georg Harder (Grander) und Rutß Molnar (Marthe 
Schwertlein). — am L. Oſterfetertasa wirb die Operette 
„Madame Pompadour“ wiederholt. — Am Dienstag nach 
Hitern geht Waägners „Lohengrin“ in Szene. 

—
—
 

  

  

Der Zöllner und die Pelzjacke. 
Zollſchikanen und kein Ende. 

Beſtimmt würden wir Lebenden einer neuen Kulturepoche ent⸗ 
jegengehen, gelänge es endlich einmal, einem Teil unſerer Beamten⸗ 

ſHhaſt und unter dieſen bejonders den Ueniformtragenden, klarzu⸗ 
machen, daß ſie nicht » priori höhere Lebeweſen ſind. Endlich 
einmal müßten ſie begreifen lernen, daß nicht jeder Menſch einer 
anderen Berufsſchicht durchaus immer ein Idiot iſt. Grundlegend 
müßte endlich einmal die Auffaſſung vieler Beamten, das Publikum 
ſei für dieſe da, zurückgelegt werden auf die tatſächliche Bedeutung 
von Behörden und Beamten. Immer wieder muß betont werden, 
daß vom letzten Hilfsbeamten bis zum höchſten Herrn Rat oder 
Exzellenz jeder Steuerzaͤhler einen Teil ſeines Einkommens für 
den Wer Her der Beamten hergibt, dafür auch etwas zu verlangen 
hat. Der Beamte iſt in irgendeiner Weiſe für das Publikum 
da und nicht umgekehrt, es iſt nun einmal Beamtenlos, der All⸗ 
gemeinheit zu dienen, dafür iſt er ja auch bis an ſein Lebensende 
und weiter ſeine Angehörigen verſorgt. 

Die Galle ſteigt einem ins Gehirn, wenn man von Dingen hört, 
die einſach wie ein modernes Märchen anmuten würden, kämen ſie 
nicht vor dem Gericht zur Sprache. 

Fährt da eines ſchönen Tages ein Danziger Rechtsanwalt mit 
ſeiner Stenotuypiſtin nach Deutſchland über Kalthof mittels 
Autobus. Beide haben die ganze Nacht vorher gearbeitet. Mit 
dem planmäßigen Zuge kommt man am Sonnabend, den 12. Sep⸗ 
tember, von Marienburg über Simonsdorf zurück. Bei der Zoll⸗ 
reviſion hält ein Beamter 

die Pelzjacke des Fräuleins als angebli chnen 

an und verlangt Verzollung. Die Jacke iſt jedoch ſchon mehrere 
Monate im Beſitz der Dame und ſtammt aus Danzig. Das naß⸗ 
kalte Wetter zwang die Dame, die Jacke zu tragen, unter der Pelä⸗ 
jacke trug ſie nur eine dünne Bluſe. 

Der AüeMe verſuchte nun mit aller ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Logik, den Beamten von ſeinem Irrtum zu überzeugen. Ver⸗ 
ebens! Der Zollaſſiſtent Dreier wies den Kechtsanwalt ſchließ⸗ 
ich aus dem Amtslokal, ſpäter verhandelte man dennoch meh⸗ 
rere Stunden. Züge kommen und gingen, die beiden Reiſen⸗ 
den, in Anbetracht ihrer gänzlichen Unkenntnis von irgendeiner 
Inkorrektheit ihrer Perſon, warten von 5—9 73 Uhr in Simons⸗ 
dorf, weil ſie nicht bedingungslos wollen wie der Herr Beamte. — 
Die Jacke ſei neu und damit baſta! „Schön“, ſagt der Rechts⸗ 
anwalt, „die Jacke hat einen Wert von etwa 90 Gulden, 

in hinterlege 1000 (eintauſend) Gulben 

als Sicherheit und verbürge mich mit meinem Namen und hier, 
meiner Legitimation, für die Rückgabe derſelben Jacke zwecks 
Prüfung und Unterſuchung der ſtrittigen Frage. „Verzollen, und 
zwar ſechsfach zur Strafe!“ Der Beamte, er wiſſe, was er zu 
tun habe. 

Das geht dem Rechtsanwalt denn doch über die Hutſchnur! 
Als Mann der Geſetze kennt er natürlich auch die Zollgeſetze. Höf⸗ 
lich macht er den Beamten darauf aufmerkſam, daß, wenn ſchon 

brs geſ verzollt werden muß, weshalb dann ſechsfach an Stelle 
des geſetzlichen vierfachen Betrages? „Ich verzolle ſechsfach, dieſes 
gekärbte Kaninchenfell!. Wieder machti der Rechtsanwalt den Be⸗ 
amten aufmerkſam, daß er durch Blaſen auf das Fell leicht zu er⸗ 

klennen vermag, daß das Fell ungefärbt ſei, alſo auch ein niedrigerer 
Zoll als für gefärbte Felle in Frage komme. „Gefärbt und fſechs⸗ 
fach!“ — Dabei bleibt er. 

Man will natürlich nicht dem Beamten um Gefallen eine 
Stange Geld opfern. Der Rechtsanwalt hört ber daß die 
kontrollierende Dame nach Danzig fährt. Er macht den Vorſchlag, 

mit dieſer und dem Fräulein zuſammen nach Danzig zu fahren 
und dort der Beamtin die Pelzjacke übergeben zu wollen. Nichts zu 

machen, mag die Dame ſich erkälten oder nicht, ſechsſachen Zoll und 
Unterwerfungsprotokoll oder die Jacke bleilbt hier. Der Amtsvor⸗ 

Rundſchan auf dem Wochenmarht. 
Heute herrſcht reges Gewühl auf dem Markt. Das kalte 

Wetter deutet wenig auf das nahe Sſterfeſt hin. Die Blumen 

ſind wieder in Zeitungsbogen eingehüllt. Für eine Oſterlilie 

werden 1,60 Gulden verlangt. Ein Töpfchen mit Hyazinthen 

ſoll 1,50 bis 2,.— Gulden bringen. Viel Schnittlblumen ſind zu 

haben, vier Tulpen koſten 1.— Gulden. Leberblümchen, Schnee⸗ 

glöccchen kann man für 10 Pfg. bro Bündchen haben. — Für 
Eier werden 1,50 bis 1,70 Gulden für die Mandel verlangt. 
Das Pfund Butter koſtet 1,80 bis 2,20 Gulden. Eine fette Henne 

koſtet 7,.— Gulden. Magere Hühnchen ſollen 3,50 Gulden 

bringen. Ein Täubchen koſtet 1.— bis 1.20 Gulen. Viel 
Radieschen werden angeboten. Heute koſtet das Bür dchen 30 

bis 35 Mig. Das Bündchen Suppengemüſe koſtet 25 Pfg. 
Rotkohl koſtet 20 Pfg., Weißloyhl 10 Pfg., Mohrrüben und rote 

Rübe 15 Pfg., Zwiebeln 25 Pfg. pro Pfund. Ein Pfund Spinat 

wird mit 1.— Gulden verkauft. Das Stielchen Salat. loſtet 

20 Pfg. Blumen⸗ und Gemüſeſamen für Kleingärten wird an⸗ 

geboien. Vig, für ein Pfund geferbert 

ũ werben 50 und 60 Pfg. für ein nd geforde 
Saimen Pitſten das Siül Zitronen werden mit Apfelſinen koſten das Stück 5 Pfs. 

10 toſa. pro Stück abgegeben. 

ür Fleiſch zahlt man die Preiſe der Vorwoche. Auf dem 

iſ⸗ maißt ſird viel Lachſe, das Pfund ſür 1— Gulden, zu 

ſaben. undern koͤſten 60 Pfg., Quappen 70 Pig., Kaul⸗ 
barſe 25 Pfg. das Pfund. Hechte ſollen 1.20 Gulden, Aale 
2.— Gulden pro Pfund bringen. Einige Wildenten werden 

angeboten. Viel Räucherware iſt wieder zu haben. Traute. 

  

Athhallkampf Nürnberg—Schutzpolizei. Zu dem am 

Oſtermontag nachmiitags 4 Ubr, auf dem Schuvoplaßs IL ſtatt⸗ 

lindenden Fußballkamof A. S. Rürnbers gegen S. B. 
Schutzpolizei tritt die Nürnberger Mannſchaft in der gleichen 

Auſſtellung an, in der ſie ihre letzten Siege gegen die 
deutſche Meiſterklaſſe errang. Da auch die Ligaelf des S. B. 
Schutzvolizei durch intenſives Training in guter Form iſt, 
verſpricht der Kampf einen ſehr intereſſanten und lehr⸗ 

reichen Verlauf zu nehmen. Vor Begknun des Spieles von 
3 Ubr ab, konzertriert die Kapelle der Schusvolizei auf dem 

Das Geſetz über den Bergleich zur Abwendung des 
Konkurles vom 30. März 1526 iſt nunmehr im Geſesblatt 
für die Freie Stadt Danzig veröffentlicht worden und tritt 
ſomit in Kraft. 

Die ⸗Foſefslegende“ im Stadttheater. Die Joſefs⸗ 
legende“ von Richard Strauß, die am 10. April im Danziger 
Stadttheater durch die Danziger Tanzkultur zur Aufführung 
gelangt. wird für Danzig ein bemerkenswertes künſtleriſches 
Ereignis darſtellen. Die Leitung hat Overndirektor Cor⸗ 
nelius Kun in Händen. Die muſikaliſche Zuſammenarbeit 
mit der Danziger Tanzkultur, die in nicht weniger als 
90 Proben das gewaltige Bewegungsgemälde einſtudiert hat, 
war dem Theaterkapellmeiſter Günter Berent übertragen 
worden. Die völlig neue Ausſtattung iſt nach den von der 
Danziger Tanzkultur auszgebenden it diorders. Weis von dem 
Theatermaler Balter Loch ausgefübrt wordcn. Die Koſtüme 
find ebenfalls für die „Joſefslegende“ entworfen und in 
eigenen Werkſtätten bergeſtellt worden. 

    

ſteher iſt „momentan, augenblicklich, im Moment“ nicht da, Be⸗ 
nutzung des Amtstelephons wird verweigert. 

Man bezahlit Man will nach Hauſe! Glücklich wer ſoviel Geld 
bei ſich hatl Man unterſchreibt. 

Der Rechtsanwalt beſchwert 0 über den Vorfall beim Landes⸗ 
zollamt. Unter vielen anderen Feſtſtellungen bittet der Rechts⸗ 
anwalt, Prüfung anzuſtellen, wo der zuviel gezahlte Hinter⸗ 
iehungsbetrag verblieben ſei. Jetzt wurde es ſchlimm, ganz 

c‚ imml Der Nichtbeamte maßt ſich an, Beamte einer Inkorrekt⸗ 
heit zu beſchuldigen? Oh!! Beamtenbeleidigung! 

Der. Rechtsanwalt erklärte der Zollbehörde, die Abſicht 
dinen Beleidigung habe er nicht gehabt, er habe nur Intereſſe 
aran, 

derartige Zuſtände für die Allgemeinheit abgeſtellt 
zu ſehen. ů 

Ja, er wolle 200 Gulden an die Zollpenſtonärkaſſe zahlen, 
nur damit die Oefientlichkeit nicht das Schauſpiel habe, 
einen Rechtsanwalt auf der Anklagebank zu ſehen; und 
ferner liege ihm nichts daran, öffentlich den Beweis für 
ſeine Behauptungen erbringen zu müſſen. 

Beamtenbeleidigung muͤß nach Anſicht der fraglichen Be⸗ 
hörde nun wohl ſo ungeheuer ſein, daß man gerne dieſe 
uUnglaublichen Mißſtände in Simonsdorf aufrollen wöllte. 
Der Strafantrag wurde aufrecht erhalten. 

Die Verhandlung entrollte dann auch ein niedliches Bild. 
Zunächſt erhält der dienſtliche Bericht des Aſſiſtenten Dreier 
die Einleitung, aus dem Paſſe der Dame habe er erſehen, 
daß man au ein⸗ und demſelben Tage hin⸗ und zurück⸗ 
gereiſt iſt. Die Päſie werden unterſucht, kein Vermerk der 
Ausreiſe! „Ein Kollege hat es mir erzählt“ ſagt Dreier, 
im Dienſtbericht ſchreibt er „aus den Päſſen erſehen“. 

„Die Pelzjacke war unter den Kleidern verſteckt“ — das 
würde allerdings den ſechsfachen Betrag ausmachen. — 
Erſtaunen bei dem Rechtsanwalt: „perſteckt?“ Man kommt 
ſchließlich zu der Feſtſtellung, 

„ein bedanerlicher Irrtum“ 

ließ dieſen Vermerk ſpäter in dem Protokoll erſcheinen. 
(Dienſtprotokoll mit der Unterſchrift der Dame.) 

Einen Abglanz der „echten“ Beamtenſeele gab der Ver⸗ 
treter des Nebenklägers des Zollamtes: „Wenn der Herr 
Rechtsanwalt 1000 Gulden bei ſich hatte, warum ging er 
nicht zu einem Bauern und lieh ſich für Hinterlegung einiger 
hundert Gulden einen Mantel für die Dame.“ Das An⸗ 
ſinnen an den Beamten, ein Bekleidungsſtück an dem kalten 
Tage der Dame zu leihen, dürſe der Beamte wohl ablehnen. 
Weiß Gott!] Ein anderer Regierungsrat behauptet, der 
12. September ſei „hoch im Sommer!“ (Beamienkalender?) 
Eigentlich müßte man zu traurig werden über ſolch eine 
Logik: ich habe bei einem regen- und hagelreichen Tag einen 
Pelz, friere, handele tlorrekt, und gehe, weil es einem Be⸗ 
amten nicht paßt, ein Entgegenkommen, das er — wie der 
Regierungsrat betont — bewilligen darf, aber nlcht 
müuß, zu einem Bauern, um ein Kleidungsſtück ſchnurren! 

Der Gerichtshof ſah den von dem Angeklagten erbrachten 
Wahrheitsbewcis für gelungen au. Außerdem ſtünde im 
Paragraph 193 des St.tö. B., Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen, zur Seite. Entgegen dem Antrag des Staats⸗ 

    

  
  

  

anwalts auf Verurteilung zu 500 Gulden Strafe erkannte 
man auf Freiſprechung. 

Viele Tanziger Bürger dürften die Frage aufrollen, wie 
es mit ihrem zuvielbezahlten Hinterlegungsbetrag ſei, denn 
ausdrücklich kam in der Verhandlung zur Sprache, daß eut⸗ 
gegen dem Geſetz ſtets der ſechsſache Betrag erhoben wurde, 
wo nur der vierfache angebracht war. icardo. 

  

Ein neues Großfeuer im Werder. 
Zwei Scheunen niedergebranut. 

Am Freitag wütete wiederum ein Feuer im Kreiſe Großes 
Werder, das 15 Kilometer im Umkreis ſichtbar war. Abends 
gegen 7? Uhr brach in Neuteich bei Schöneberg in der Scheune 
des Gutsbeſitzers Harder ein Brand aus, der die Scheune 
völliga vernichtete. Da großer Sturm herrſchte, konnte es 
nicht verhindert werden, daß die Flammen auch auf die 
Scheune des Gutsbeſitzers Eduard Penner überſchlugen 
und auch dieſe einäſcherten. Zum Glück waren die Feuer⸗ 
wehren aus Neuteich und von den Nachbargemeinden 
Palskau, Berent, Pordenau, Schönhorſt und Schöneberg ver⸗ 
hältnismäßig ſchnell zur Stelle. Ihrem tatkräftigen Ein⸗ 
areifen iſt es zu verdauken, daß weiterer Scbaden verhindert 
wurde. Die Urſache des Brandes iſt noch nicht oufgeklärt. 

Anſer Wetterbericht. 
Sonnabend, den 3. April 1926. 

Allsemeine Ueberſicht: Der bohe Druck im 
Norden und über Zentraleuropa hat ſich geſtern zu einem 
geſchloſſenen Hochdruckgebiet vereinigt, das ſich vom Mittel⸗ 
meer bis zum Eismeer ausdehnt und deſſen Marximum von 
781 Millimeter über Südſchweden liegt. Innerhalb des 
Hochdruckkernes erfolgten beſonders ſtark über Nord⸗ 
ſkandinavien Kälteeinbrüche, die ſüdwärts vordringen und 
deren kalte Luftſtröme bereits das ganze nördliche Oitſee⸗ 
becken überflutete. Das Tief weſtlich der britiſchen Inſeln 
iſt nordwärts nach Island gezogen und bedinat keinen Ein⸗ 
fluß auf die Witterung Mitteleuropas. I 

Vorherſage: Heiter bis wolkig, ſchwache nordöſtliche 
bis füdöſtliche Winde. Kühl und Nachtfroſtgefahr. Folgende 
Tage keine weſentliche Aenderung. Maximum: ＋ 97, 
＋ 7.8: Minimum: ＋ 3.0, ＋ 1.0. 

Polizeibericht vom 2. aud g. April 1926, Feſtgenommen: 

32 Perſonen, darunter: 3 wegen Diebsſtahls, 1. wegen 
Unterſchlagung, 1 wegen Entlauſens aus der Auſtalt, 
1 wegen Körververletzung, 1 wegen Hausfriedensbruchs, 

3 wegen Widerſtandes. 2 megen Beläſtigung, 1 wegen 

Verdachts der Gewerbsunzucht, 2 wegen Bettelns, 1 wegen 
Obdachloſigkeit. 16 in Polizeibaft. 

Danziger Staudesamt vom 3. April 1926. 

Todesfälle: S. d. Eijenbahnwagenreviſors Wladis⸗ 
laus Sirocki, 12 Tage. — Ehefrau Roſa Krohne geb. Lingſt, 
74 J. 6 M. — Witwe Maria Pymierſki geb. Ofwiecimſka, 
57 J. 8S M. — Ehefrau Margarete Maſchinſki geb. Dulſki, 
53 J. 7 M. — Privatier Hermann Blau. 73 F. 7 M. — 
Witme Luie Loſe geb. Zucht, 50 J. 5 M. — Oberingenieur 
Johannes Schimaſſek, 30 J. 8 M. — Maurer Ferdinand 
Heinrich, 77 J. 8 M. — Inpalidin Florentine Taube, 78 J. 
— Rechtsanwalt Erich Rothenberg, 33 E 2 M. — Bäcker⸗ 
geſelle Erwin-Bremer, 20 F. 6 M. — Oberfeuerwehrmann 
i. R. Auguſt Neuhaus, 61 J. 7 M. — Oberſtudienöirektor 
und Präſtdeut des Volkstages Dr. phil. Adolt Treichel. ‚6 J. 

5 M. — Malergehilfe Paul Wuiſoht, 57 J. 2 M. — Kon⸗ 
toriſtin Frida Deus, 10 J. 6 M. — Unterſchweiser Waͤlter 
Sumanfki, 21 J. 8 M. 
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Die Elche von Cranz. 
Cranz, das große Oſtſeebad bei Königsberg, pflegte ſchon vor dem Kriege die Vorderſeite ſeiner Kurproſpelte mit dem Koyfbild eines mächtigen Elchſchauflers zu ſchmücken. Es iſt bekannt, daß in den gewaltigen Waldgebieten des Memel⸗ deltas noch der Elch hanuſt, ein letztes großartiges NVer⸗ mäüchtuis des urgermaniſchen Waldes an die heutige Zeit. In den ſtellenweiſe kaum zugänglichen Walddickichten beider⸗ ſeits der mächtinen Mündungsarme des Niemeuſtromes iſt der Elch noch niemals ansgeſtorben. Hier bevölkert er die jumpfigen, oft dichungelartigen Waldgebiete, die oft genug durch ſchmeres Hochwaſfer überſlutet werden“ Von hier aus hat der Elch auch die Fluten des Kirtichen Haffes durch⸗ ſchwommen und iſt auf die Kuriſche Nehrnng gekommen, wo er Standwild wurde. Er hat aber dieſes Haff vom Nemoniengebiete aus nach Weſten zu durchwandert und kam don hter aus auf die Nehrung. oder er zog in ſtrengen Win⸗ tern über das gefrorene Haff dorthin. 

So iſt denn ertlärlich, daß der Elch auch in der nächſten Umgebung von Cranz nicht ſelten iſt. Unmittelbar an Cranz arenzt ein mehrere tauſend Hektar garoßer Wald. der ſich bis tief ins Samland hin⸗ itrectt. Durch dieſe Waldungen wechſelt der Elch aus dem Memeldelta auf die Kuriſche Nehrung. 
Inzwiſchen iſt eine volltändige Schonung der geſamten oſtpreußiſchen Elchbeſtände von Geſebes wegen eingetreten;: der Elch darf, bis ſich die Veſtände wieder gekräſtigt haben, überhaupt nicht gejagt werden. Seitdem iſt der Elch in der 

Umgebuna von Eranz Standwild geworden. Zur Beit kann man in Cranz nicht weit von der Plantage, ſüdlich der 
Cranz—Sarkauer Chanſſer und öſtlich vom Fichtenhain⸗Gaſt⸗ hauſe, ein großes Rudel Elche beobachten, darunter einen 
mächtigen Schaufler. 
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Aufſehenerregende Verhaftungen. 
Unter dem Verdacht der Brandſtiſtung ſind der Guts⸗ 

beſitzer Radtke ans Lindenhof bei Flatow und ſein Sohn Leo verhaftet und dem hieſigen Amtsgericht zugeführt. Be⸗ kanntlich brannten durch ein Großfener am 25. Febrnar v. J. auf dem Gute Indenhof bei Flatow, das dem Guts⸗ beſitzer Radike gehört, ein Tageldhuerhaus, der Viehſtall und 
ein Geräteſchuppen nieder. Das Feuer hatte ſich derart ſchnell verbreitet, daß an ein Retten nicht zu denken war. In den Flammen kamen 9 Wferde, 17 Rinder und der ge⸗ 
jomte Schaſbeſtand des Gutes um; außerdem verbrannten ſämtliche laudwirtſchaftlichen Maſchinen. 

  

Religiöſe Schwärmer in Litauen. 
Unter, dem Namen Vitnamibe iſt in Litaucn elne reli⸗ 

Kiödſe Sekte entſtanden, deren Gründer ein gewiſſer Schi 
lausfas iſt. Dieſer neue Religionsſtiſter hat anch bereits 
jeine eigene Bibel herausgegeben. Nach dem von ihm ent⸗ 
worſenen Glanbensbekenntnis iſt Gott die Quelle alles 
Guten, ihm ſteht als Prinzip des Böſen „Pikulis“ gegen⸗ 
über, ein Dämon aus der ultlitauiſchen Sagenwelt. Zu den 
weiteren Lehren der ſettjamen Sekte gehört n. a. noch fol⸗ 
gendes: die Gleichberechtigung der Menſchen wird gelengnet, 
ſie zerfallen vielmehr in (rurpen von ſehr verſchiedenem 
Wert, am höchſten ſtehen die Nrier. Miſchehen mit niedri⸗ 
ger ſtehenden Völkerſchaften verbietet der neue Prophet, im übrigen iſt aber den Anhängern ſriner Sckte die Viel⸗ weiberci gcitattet, bzw. den Franen die Verbindung mit vielen Männern. Außerdem hat der Stifter der Sekte ein 
ſehr verzwicktes religiöſcs Zeremoniell ausgearbeitet. Er 
erklärt, daß er ſich mit ſeiner nenen Lehre an die ganze 
Meuſchheit wende, daß er aber in litauiſcher Sprache ſchreibe, 
weil., diee die älteſte ariſche Sprache ſei. 

  

       

  

  

Marienwerder. Die Zahbl der Arbeitsloſen be⸗ 
trus nahezu 8ih. Durch Notſtandsarbeiten ſowie Bautätig- 
keit ijt die Zahl um die Hälfte zurückgegangen. Dieſes Jahr 
dürfte hier das größte Baujahr nach dem Kriege ſein, da 
durch die Behörden. dtvyerwaltung, Pripate und nicht zu⸗ 
letzt durch den Beamten⸗Wohnnnasbanverrin eine rege Bau⸗ 
tätigkeit entjaltet wixd. Die Oriskrankenkaſſe errichtet ein 
neues Verwaltungsgebände. Das Rohrleitungsnetz des 
Waſferwerkes im Weichbild der Stadt erhält einc zwelte 
Zuführung vom Waſferturm, um die Waſſervrriorgung nach 
der neugusgebauten Oſitjeite der Stadt ſicherzuſtellen. 

    

Einen unglaublichen Rohettsakt 
leiſteten ſich in Hebrondamnitz die Molkereigehilfen J. 
Llitſchke und R. Gromoll. Sie lockten den Jagdhund des 
Forſtverwalters Springer in einen Zwinger, in dem ſie 
eine Hündin angebunden hatten. Hier beſtrichen ſie den 
Körper und die Schnauze des Jaadhundes mit üe 

Stolp. 

fäure. Das Tier mußte, da es urchtbare Schmerzen litt 
Und weil die Säure das Fell an verſchiedenen Stellen durch—   

  

Blulige Arbeitsloſenkrawalle in Polen. 
7 Tote und viele verwurdete. 

Am Mittwoch nerfammelte ſich vor dem Magiſtrat der 
Stadt Stryj in Galizien eine große Menge Arbeitsloſe 
welche von dem Staroſt ſoſortige Unterſtützung verlangten. 
Als ſich der Staroſt weigerte, eine Delegation der Ver⸗ 
ſammelten zu empfangen, ſtürzte die Menge in die Ma⸗ 
giſtratsräume, dumolierten einige Zimmer und mißhandelten 
einen Referendar. Die herbeigeeilte Polizei wurde, nach 
amtlicher Meldung, mit Steinen empfangen; ſie mußte von 
ihren Schunwaffen Gebrauch machen. Etwa 40 Arbeitsloſe 
wurden mehr oder weniger verwundet, von denen 7 den 
Verletzungen erlagen. Während von amtlicher Seite dieſer 
blutige Zuſammenſtoͤß als eine Folge kommuniſtiſcher 
Agitation bezeichnet wird, wird von parlamentariſcher Seite 
nuf die provolatoriſche Haltung der Polizei hingewjeſen. 
Außer der behördlichen iſt auch eine parlamentariſche Kom⸗ 
miſſion mit der Unterſuchung des Vorfalles betraut worden. 

Veranſtaltungen der Ingend. 
Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Zugend Danzig. Sonnabend, den 

3. April, 2-Tagestour nach Marienß Trefipunkt 8 Uhr 
abends am Henmarkt. Montag, den Tour nach Kahl⸗ 
buͤde. Treifpunkte7 Uhr morgens am Heumarkt. 

Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Zugend Ohra. Sonnabend, den 
April, abends 8 mür: Treffen aufj dem Sportplatz zur 

gesſahrt nach Kahlbude bzw. Marienſee. Abmarſch 
pünttlich 9 Uhr. Mufikinſtrumente ſind mitzubringen. 

Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Ingend Kürgerwieſen und Henbnde. 
Sonntan, den J. Apr Treffen nach Kahlbude pünktlich 
um § Uhr am Langgarter Tor. 

Syzialiſtiſche Arbeiter⸗Ingend Laugfuhr. Oſtermontag, den 
5. Ayri onr nach Bankanu. Trefipunkt morgens 7 Uhr 
am Lanajuhrer Markt. 

Sozialiſtiſcher Kinderbund Ohra. Am 2. Oſterfeiertaa findet 
ein Ansilug nach der Pranſter Sporthalle ſtatt. Sammel⸗ 

punkt vourm. 9½4 Uhr Sporthaile Ohra. Mundvorrat mit⸗ 
bringen. Bei ſchlechtem Wetter fällt der Ausflug aus. 

Sozialiſliſche Arbeiter⸗Jugend Katlbude. Am 2. Oſtertag 
aryſzes Stijtun it mit Munk, Neßitationen, Har chs⸗ 
Spiel und Vol Rege Beteilinung aller Jugc 
aruppen des Frei iſt zugeiaat. Näheres in den 
Aushängen und Anuichlägen ſowie beim Gruppenvorſtand. 

Sprechckor der Arbriter⸗Jugend. Auf bejondere Veran⸗ 
laßnna Fortjetzung der iichungsabende am Dienstan, den 

  

  

   
   

      

    

  

  

   

             

    

(. April, im Angenödbeim (iebenkaferne, Eingang 
Fleiſchergaßel. Vollsühliges Ericheinen iſt unbedingte 

cht. — Die Choraruppe Ohra übt am Freitag in der 

  

northalle. Dähß wird noch bekanntgegeben.     
  

Wyvmn u Oqneh von vionmsteln 
„Sie kam nocb näber und ſtreichelte meine Hand. 

mich nicht an und ſagte mit ſtockender Stimme: 
„So ſyoll ich bleiben? So willſt du mich nicht rrii⸗ nebmen?- 

„Och fühlte. daß ich ſelbſt weich wurde, ſie ſchmicate ibr Köpfchen an meine Bruſt und weinte. Ich ſagte weich: 
„Glaubfſt du, daß ich dich lieb habes⸗ — Sie drückte mich mich ihren Armen und ſpraßb nicht. 
Wennn du mir folgit, Limptoa, ſo bint du losgeriffen von deiner Heimat und deinem Volke. Du mußt werden. wit die Fraueu der Weiten, du mnßt vieles, vieles Iernen und vieles e ruich un 
Sie ſab mich an. Um ihren Mund jpielie ein lb webes, ein Balb glückliches Sächein. — Wöchten dn, daß ich mit dir kommes⸗ 
Mein viebling!⸗ 
Da vreßte nie ihre Arme ſeit um mich. 
Kimm mich mit dir. bitte, bitie, nimm mich mit dir!“ 

49 

Sie ſab 

Verlafien um mich?“ 
ü ü 2 Du daß mich vom Tode erreriet. zich mich geichenkt. Dir gchsve icb. Dich liche 1ch —&h. WDüsbteit ön. wie fehr ich dich licbe! Liebtert du mich nur ein Teilchen iv beis!“ 

Dn Liebe! Du LSicbe' Wirä du 
Wie! Nie!“ 

n biſt meine Seit? 

es nie berenen?“ 

Srötzlich wurde fie ernü. 
—Sie, ſo lange du micb Lichä- 

Dir 

  

   

  

Tünchzic ell auf. 
Lirbtt zu mich 182- 

nirht wein Seib. mein ficbes, ireues Seib. 

DDim ich das: Bin ich gas? Dul Dut- 
„er lachte und mernke., ße krgte saich aud Rreichelke eine Suen ias an Keiner Braß nnd mein Herß wer 

Dsch wäre Seßerbes ha E3 5 Wies Siergelafen— See Hoate, Mean Fchr kes - n 

   „Ich bin ibnen ſTus ſs kremd. Ith bin ja ſchon eine ganz 
andere durch dich. Ich din ja nur noch ein Teil von dir, ich 
würe genurben.“ 
— ieder küßte ich ſie und preßte ſie an mich. Fühlte das 
itarle Schlagen ebres Herzens an meiner Bruſt und war alücklic Glücklus und dabei keierlich zu Sinn. Sluclich 
und fiul3. Glücklich und voller Verantwortung. 

Hililos und zart bing ſie an meinem 5 
Stunde wiederholte ich mit das Gelübde, d⸗ 
Nacht geian, als ſie mein wurde. 

„Ich will dich nie verlafſen! 
au lieben. Nein, Simpfen, du zarte Blüte, ich will dich niemals zerbrechen. 
Dir ſahen auf. Der alte Häupiling ſtand vor uns. In 
ſeinen Augen lag Güte und um ſeinen Mund ein Lächeln. 

ch jebe. die kleine Taube meines Volkes wird mit dem 
weißen Adler hina nitern in die Ferne“ 

Och richicte mich aui. 2„ 
-Simofva in mein Seib. Sie ſoll es auch nach den Ge⸗ jebcen der Seißen meröen. das jchmöre ich vor dir. Bitte, 

Simokoa. ſage dem Seißen Bären, was ich iprach- 
Sie war ſelbit über meine Sorte und meinen Ernßt be⸗ fangen und dolmerſchte dem Häuptling. Dieier nickte erns 

und zunimmend. 
-Ja vmoats hat seinen Schwur gehört“ 
Wis morgen bleibt ihr des Seißen Bären Gäſte⸗ 
Am nächhen Worgen fiel wieder Schnee, aber der Himmel war flar. Wie ſchieden von den Indianern. Wir haften 

einen Teil unjerer Fiictze gegen geräucherte Baärxenileiſch cingetanſcht. Is Keiner Taſche frug ich die filderne Uhr, 
die der Profei reink dem Vaier des Beißen Bären ge⸗ ichenkt hatte. Fafür hatte ich ihm die Statue des Tescatlipoca gegeben. Ich ſah eine äbnliche in Pueblo. Nicit nmiont Sabnen öie Indianer in den Steinbäufern der alten 
Tolteken 
Der Morgen fan= Schneemergen. Een jeltiamer, 
ignchzrrDer E 
PeE Siormmcs Baiten 

      

In dieſer 
ich in jener 

    

U 

Ich will nie aufhören, dich 

   

   
  

Der Hare 
E EES vom Sager. Die     

inchen an jedert Rorgen in der jungen Scane den Sott, der ſe enslen joß cns Dem Elend und könen Die alte Wens KüscSergrben — ic ſaßn 
Dir ‚cSritten zu xnjcren Sahn. Mich Agß= Des Seld es batee es vercesſen und auhewecht gelaßen Kie- Snd Seite den Kehn A Ich freute Mich derß ich ISEeted Kicees Een Seinem Arswwohn gejcgt Fatte U 

      

     
re ſgatte, einige Tage darauf erſcholſen werden. Die 
Eeler Waren aͤlt Meſer Tat von dem Milchkontrollbeamten 
Mar Budwig angeſtiftet worden, der auch die Schwefel⸗ 
ſäure beſorgt hatte. Im beſchleunigten Verfabren ver⸗ 
urteilte das Amtsgericht Stolp Klitichke zu ſechs Vochen, 
Gromoll zu zwei Monaten und den Anſtifter Budwig zu 
drei Monaten Gefängnis. Die Verurteilten wurden ſofort 
verhaftet. ů 

Zum Beginn des neuen Flugjahres 
1026. 

Das neue Flugjahr wurde im Zentral⸗Flughaſen 
auf dem Tempelhofer Felde (Berlin) im Beiſein 
der geſamten in⸗ und ausländiſchen Preſſe ſeier⸗ 
lich eröffnet. Die Ausſtellung der verſchiedenſten 
neuen Flugzeugkonſtruktionen ſowie die unter⸗ 
nommenen Schauflüge legten ein gutes Zeugnis 
ab von den Kroßen, Fortſchritten des deutſchen 
Luftverkehrs. Begründetes Intereſſe erregte Sas 
neue Udet⸗Groß⸗Ilugzeug „Kondor“, das für die 
internationalen Strecken beſtimmt iſt. Die mit 
vier luſftgekühlten Siemensmotoren ausgerüſtete, 
gewaltige Maſchine bietet Raum für zwei Piloten 
und elf Paſſagiere. Sie hat kürzlich einen Probe⸗ 
flug München⸗Berlin in drei Stunden zurück⸗ 
gelegt. Unſere Aufnahme zeigt zwei der unter 
ber rieſigen Tragfläche angebrachten Siemens⸗ 
motore des neuen Udet⸗Großflugzeuges „Kondor“. 

EiiirrrrrrH 

Svielarnppe der Arbciter⸗Fugend. Sämtliche Spieler der 
„ſchönen Witfrau“ kreffen ſich am 2. Oſtertas in Kahlbude 
zum Mitwirken am dortigen Stiftungsfeſt. 

Sozlaliſtiſche Arbeiter⸗Angend Bürgerwieſen. Heim: Papin, 
SSneipob., Mitlwoch, Henr⸗, Apnike Bunter Abend. Lüt 
Ortsgruppen ſind herzlich Willkommen. 

Dersemmlumts-Amnzelder 
Anzeigen für den Verſammlungskalender werden nur bisa 9 Uhr in 
der Geſchäftsſtelle. Am Spendhaus 6, gegen Barzahlung entgegengensammen. 

Zeilenpreis V GSuldenpfennig. 

  

Deutſcher Werkmeiſter⸗Berband. Sonnabend, den 3. April: Mit⸗ 
liederverſammlung. Abends, 7 Uhr, im Volkshaus, Heilige⸗ 

Geiß⸗Gaſſe 83. Gäſte wilkommen. 

Arbeiter⸗Radio⸗Gemeinſchaft. Die Baſtelſtunde am Sonn⸗ 
abend, den 3. April, fällt aus. Nächſte Stunde Sonnabenb, 
den 10. April. Arbeitsfeld: Selbſtban einer Veriuchsktation 
an Ort und Stelle. Rege Beteiligung erwünſcht. 

S. P. D. Bohnſack. Montag, den 5. April, nachm. 2 Uhr, im 
Lokale Ramm., an der Fähre: Mitgliederverſammlung. 
Tagesordnung: 1. Beſprechung der Maifeier. 2. Wahl der 
Delegierten zum Parteitag. 3. Verſchiedenes. Zahlreichen 
Beſuch erwartet. Der Vorſtand. 

S. P. D.⸗Fraktion. Am Dienstaa, den 6. April, abends 7 Uhr. 
Sattler, Tapezierer. Mittwoch, den 7. April, abends 7 Uhr: 
Mitgliederverfammlung im „Blanken Tonnchen“. 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bund Danzig. Die Uebungen in der 
Handels⸗ und Gewerbeſchule und in der Turnhalle fallen 
infolge der Ferien aus. Der Vorſtand. 

  

Säzuglings-Wäsche muß nichse nur 
velß sein, sondem sie muũ vor allem 
der Hygiene entsprechen. Bei gleich- 
zeitigem Waschen und Bleichen ist diese 
notvendige Sauberkeit nichit zu erꝛlelen. 
Waschen mit Dr. Thompsons Seilen- 
pulver- und Bleichen mit. Dr. Thomp- 
sons Seifir“ bletet Gevahr für gesund- 
beitfördernde, peinlichste Sauberkeit.    
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Vir fuhren ſtromab. Vier Tage, hatte der Alte geſagt, 
würden die Berge uns noch begleiten, Jetzt ſtand er am IIfer 
und ſchaute uns nach. Limolda war an mich geſchmiegt. Noch 
einmal fragte ich ſie: 

   

„Wirſt du es niemals bereuen, daß du mir folgſt?⸗ 
„Nie! Niel“ 
Aber ſinnend blickte ſie zurück und konnte das Auge nicht 

wenden. jo lange der Strand noch zu ſehen. Sie war weich 
geſtimmt. Sie wußte, daß ſie ihre Heimat nun für immer ver⸗ 
laſſen hatte. Sie ſcufzte auf und trat zu mir, der ich am Steuer 
jaß. Sie kniete im Kabn und legte ihr Haupt in meinen Schoß. 

-Nun bin ich ganz dein! Nun habe ich nichts mehr auf der 
ganzen. weiten Welt als nur dich!“ — 

Belche unendliche Fülle von Liebe lag in dieſen Augen. 
Ich dachte an Maud. Ich dachte daran, daß ich den Schwur 

zu [oöſen im Begriff ftand Daß ich das Pfand, das 56 wachte 
batte, die Uhr des Projeſſors, in meiner Taſche trug. Ich m 
eine zornige Bewegung und Limpkoa erſchrak. 

„Das iſt dir, Lieber?“ 
„Ich dachte an jemand, den ich einſtmals zu lieben glaubte 

und den ich jetzt nur verachte.“ 
„Ein weißes Mädchen?“ 
-Ein weißes Mädchen, das nicht wert iſt, meiner Heinen 

Limoloa die Füße zu küſſen!“ 
Vier Tage fuhren wir noch durch die enge Gaſſe der furcht⸗ 

baren Berge, dann wurden ſie niedriger. Auf beiden Seiten 
ſehen wir dampfende Schlote, aber es waren keine Schornſteine, 
jondern brodelnde Geiſer. 

Unjere Vorräte gingen zu Ende. Da erblickten wir vor uns 
den Mount Baib. Hier war ich ſchon einmal gewefen, damals, 
als ich mit Naud und ihren Eltern nach dem Fort Williama 
reiſte. Wir fuhren weiter ſtromab. 

Numa! ů 
Die Eifenbabn rollte vorüber. Hätte ich gewollt, ich hätte in 

i Stumden in San Franzisko ſein können. Ich tat es nicht. 
Ich bielt mich nicht auj. Verſtohlen nur eilte ich in die Stadt 
und verkaufte einen meiner Goldbarren. Wußte wohl, daß mir 
aramnebniſche Blicke folgten. Ich nahm, was mir der Geld⸗ 
wechjler vot. (Fortiesung rolgt.) 

Die Kinder vertangen danach : 

 



Kl. 78 — 17. Jahrgang 

Das Geheimnis der Oſterinſel. 
Von Friedrich Schulze⸗Maizier. 

In den Weiten des öſtlichen Pazifik, viertauſend Kilto. 
meter weſtlich Valparaiſo, ragt eine kleine, kaum über drei 
deutſche Meilen ſich ausdehnende Baſaltinſel kahl und ein⸗ 
ſam aus tiefen Fluten, — ein tern nach Oſten verſprengter, 
letzter Ausläufer der volyſiſchen Welt. Dürſtig iſt die 
Fauna und Flora, alles fließende Waſſer ſehlt auf dem 
poröſen Boden, kein Baum belebt die ſteinerne Phuſiognomie 
der durchaus vulkaniſchen Landſchaft. Doch Seltſames, 
Rätſelbaftes überraſchte ſchon die erſten Europäer, die nor 
200 Jahren dieſes noch heute ganz abſeits der großen Schifj⸗ 
fahrtslinten liegende Eiland betraten: 

hundert von mächtigen Steinſtatuen, 

meiſt mehrere Meter überm Boden ragend, unter ihnen 
Koloſſe von 25 Metern Geſamtlänge, ſind über die Juſel 
verſtreut, liegen zu Dutzenden in Trümmern auf rieſigen, 
halbverfallenen Terraſſen, ſtehen einſam an öden Pläßen, 
auf Strand und Hügel und ſtarren in ganzen Scharen an 
den Abhängen, ja ſelbſt au den inneren Kraterwänden eines 
auf der Oſthälfte ſich erhebenden, erloſchenen Vulkans. 
Manche dieſer Figuren, obwohl ſaſt ſämtlich nach demſelben 
Typus geſtaltet, zeigen eine urwüchſige., drohende Wucht des 
Ausdrucks und bei aller oft faſt rohen P mitivität eine von 
verblüffendem Stilgefühl zeugende Sicherheit der Geſtal⸗ 
tung. Noch liegen in den verlaſſenen Steinbrüchen die 
ſteinernen Meißel und barten Obſidianſpitzen, mit denen die 
Bildhauer entſchwundener Zeiten dieſe Legion ſteinerner 
Giganten aus dem weichen Lavatuff herausmeißelten, wäh⸗ 
rend aus dem graſigen Boden nach allen Richtungen hin die 
wunderlichen Rieſenköpfe herausſtarren, mit ſchmalen 
Stirnen, tiefen, dunklen Augenhöblen, langen, Ohren, 
großen, kontaven Naſen, und ſtrengen, ſeſt zuſammen⸗ 
Leeil.⸗ Lippenwülſten — eine fremdartige, verwunſchene 

elt. 
Oſterinſel, taufte es „zum Gedächtnis der Auferſteyung 

unſeres errn“ ſein eurppäiſcher Entdecker, der holländiſche 
Admiral Jakob Roggeween, der Oſtern 1722 als erſter 
Weißer die ſteilen Küſten betrat. 

Mit gutem Recht haben die Ethnograyphen betont, dieſe 
ſteinige, von ſcharfen Winden geſegte Juſel ſei ein wahr⸗ 
haft klafſiſches Beiſpiel für die Fähigkeiten des Menſchen, 
ſich allen Umſtänden anzupaſſen, und geraͤde einem minder 
günſtigen Millieu zum Trotz Hochwertiges, jia Großes zu 
vollbringen. Im ganzen, weiten Gebiete Polyueſiens findet 
das Kulturniveau des alten Rapanui wohl kaum ſeines⸗ 
gleichen. War es doch die lunſeres Wiſſens) einzige Süd⸗ 
ſeeinſel, die es zur Entwicklung einer ſorgſam ansge⸗ 
bildeten Schrift gebracht hat. 

Ein wahres Knäuel von Prohlemen 

bietet die Oſterinſel dar, vielleicht das verſchlungendſte und 
verwirrteſte der ozeaniſchen Vorgeſchichte überhaupt. Wer 
waren die Menſchen, von denen dieſe Ueberreſte eines auf⸗ 
fallend entwickelten Volkstums ſtammen? Wann lebten ſie? 
Wo kamen ſie her? Welches Blut floß in ihren Adern? 
Kamen ſie vielleicht von den Geſtaden Südamerikas, oder 
kamen ſie wirklich, wie eine alte Tradition berichtet, von den 
heißen Galapagoinſeln? Weun ſie von Weſten her ihre 
Heimat beſiedelten, wie brachten ſie es fertig, in ihren ge⸗ 
Prechlichen Nußſchalen gegen den Oſtpaſſat die Tauſende von 
Kilometern zurückzulegen, welche ſchon die nächſtgelegenen 
olyneſiſchen Inſeln von der Oſterinſel trennen? Wenn ſie 

Volvneher waren, woher dann die unverkennbaren Züge 
melaneſiſchen Einſchlags, woher dann die erſt in jüngſter 
Zeit ermittelten, höchſt aufſchlußreichen Beziehungen zu den 
100 000 Kilometer entfernten Salomo⸗Inſeln, woher dann 
die überraſchenden Verbindungen zur Maorieſprache und 
Kultur Neuſeelands. das an der anderen Seite des Stillen 
Oszeans liegt? Wann und von wem, wie und warnm wur⸗ 
den die megalithiſchen Figuren, die 

mächtigen Qnuaberbauten der Plattformen 

errichtet, welche den Küſtenrand umſäumen? Waren die 
Skulpturen Idole von Göttern, waren ſie Erinnerungsmale 
an Ahnen? Welcher geheimnisvolle ſeeliſche Impuls ſtachelte 
ihre Erbauer zu der immenſen Arbeit an, mit ihren dü 
tigen Steinmeißeln viele Hunderte derartiger Koloſſe müh⸗ 
ſelig dem Felſen abzuringen? Wie war es überhaupt 
möglich, dieſe mitunter 40 bis 50 Tonnen wiegenden Maſſen 
über oft recht ſchroffe Niveauunterſchiede hin weit wegz 
bewegen, ſie aufzuſtellen und ihnen obendrein mühlſtei 

    

   

  

große Zylinder aus rotem Tuff auf die Köpfe zu prak⸗ 
zieren? Steckt etwa doch ein Köruchen Wahrheit in der 
durch okkulte Offenbarungen geſtützten Behauptung der 
Theoſophen, die gigantiſchen Monumente des Eilandes 
ſtammten gar nicht von Menſchen unſeres Schlages her, 
jondern von den Rieſen einer uralten Weltepoche, den unge⸗ 
tümen Bewohnern eines untergegangenen Kontinentes 
„Lemuria“, der einſt das Gebiet des Indiſchen und des 
Pazifiſchen Ozeans eingenommen habe und deſſen letzter 
Reſt die Oiterinſel ſei? Was iſt der Sinn des eigenartigen, 
mit höchſter Leidenſchaft betriebenen Vogelkultes geweſen, 
von dem zahlreiche große Felſenreliefs und Malereien am 
Klippenrand des weſtlichen Vulkankegels zeugen? Was 
bedeuten die oft ſo ſtilvollen Holzſtatuetten mit ihrer ſonder⸗ 
baren Herausarbeitung des Bruſtkorbes? Und woher 
rühren, was überliefern die kunſtvoll eingravierten Hiero⸗ 
glyphen der hölzernen Schrifttafeln, deren einige nuch in 
letzter Stunde vor dem Uniergang gerettet wurden, deren 
Entzifferung aber trotz manniglucher gelehrter Bemühungen 
bis heute nicht gelingen wollte? Wie kam gerade die abge⸗ 
legenſte Inſel Polyneſiens zu dem Unikum einer Schrift? 

So verdienſtlich auch alle inzwiſchen anugeſtellten 
Forſchungen ſein mochten, ſie muten doch nur wie Vor⸗ 
arbeiten an, angeſichts der Leiſtung einer engliſchen Ethno⸗ 
graphin, der es vorbehalten blieb, das viel beſtaunte, wenig 
unterſuchte Eiland ſo gründlich zu durchforſchen, wie es 
keinem früheren Beiucher möglich geweſen war, und das 

Geheimnis der Oſterinſel wirklich ſo weit zu entſchleiern. 
wie es den Umſtänden nach überhaupt zu entichleiern war. 

Die Ueberlieſerungen der Inſulaner 

laffen keinen Zweifel daran, daß ihre Borfahren noch in gar 

nicht ſo ferner Vergangenheit Kannibalen waren. Mancher 
Leſer wird fragen, wie ſich dieſe Tatſache mit dem auch für 
polynefiſche Verhältniſſe auffallend hohen Niveau der alten 
Rapanuikultur zuiammenreime. Demgegenüber ſei betont, 
daß Kannibalismus, dieſe „Kinderkrankheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts“, keineswegs immer ein Merkmal beſonders ti⸗ 
ſtehender Primitipkulturen iſt, noch dazu, wenn ihm ſo aus⸗ 
geſprochen magiſche, ja religiöſe Motive zugrunde liegen, 
wie gerade in Polyneſien, dem „klaſſiſchen Boden der 
Anthropophagie“, wo das Verzehren des erlegten Feindes 
oft von feierlichen Riten begleitet wurde. Erſt dann iſt 
nach polyneſiſchem Glauben der Gegner völlig unſchädlich 
gemacht, wenn man ihn verſpeiſte, und ſo des Begräbnines 
Seraubte; nun irrt ſein Geiſt machtlos herum und kann 
ſeiner Sippe keinerlei Hilte mehr leiſten, keine Kräfte und 
Fähigkeiten aber geyen mit jenem Mahl in den Sieger 

über. Die beutigen Oſtezinſufaner leugnen zwar für ihre 
Kerſon jedes noch ſo leiſe Kannibalengelüſt entrüſtet ab, 

    

  

  

2. Beiblatt der Danziger Volksſtinne 

  

geben aber zu, daß ihre Eltern und Großeltern noch 
Menſchenſleiſch genofſen haäben. 

Aus dem in Vorvercitung beſindlichen Buch „Die Oſter⸗ 
inſel“ mit beivuderer Gruehmigung des Inſel-Verlages, 
Veipzig, entnomuſea; 

Ein Denkmal für einen ruffiſchen Rebellen. 
Au der Küſte des Kaſpiſchen Meeres etwa 12 Kilometer 

von Baku ſoll auf einem Felſen ein Denkmal für Stefan 
Raſin errichtet werden, der im 17. Jahrhundert einen gefähr⸗ 
lichen Aufſtand gegen die Moskauer Zarenregierung erregte. 

  

  

  

   

den 3. April 1926 

   

  

Di: große Popularität, die der unternehmende Rebellen⸗ 
jüyrer ſeinerzeit bei den Volksmaſſen gewann, führte dazu, 
daß ſich allmählich allerlei Sagen um ihn ſpannen und er 
auch in Volksliedern beſungen wurde, deren eines, das ſoge⸗ 
nannte Wolgalied, auch in Deutſchland bekanntgeworden iſt. 
Die Sowielregierung, die ja überhaupt beſtrebt iſt, das An⸗ 
denken an alle Revolutionäre und Rebellen wach zu erhalten. 
will nun auch dieſem Gegner des Zarentums ein Monument 
errichten laſſen. Das Denkmal ſoll die überlebensgroße 
Geſtalt Raſins darſtellen. Die Figux ſoll ſo groß werden, 
datßz ſie von den Schiffern auf dem Kaſpiſchen Meer ſchon von 
weitem gejehen werden kann. 

    

Der größte Ser⸗Eleſant der Welt. 
nbeſchreiblicher Strapazen 

iſt es dem S⸗ r Eßler gelungen, an 
Eisküſte der Antarktis den größten See⸗Elefanten 
zu fangen. Dieſes Weerungetüm wiegt 40 Zentner, 
iſt 4,80 Meter lang und ſechs Jahre alt. Unſer 
Bild zeigt das Seeungeheuer während der 

Fütterung. 

     Mach laugen Monate 
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Freuden des Fallſchirms. 
„In den Ozean der Luft zu tauchen mit einem modernen 

Falljchirm iſt eines der augenehmſten Exlebniſſe, die es gibt 
—. wenn man den Schirm richtig zu gebrauchen verſteht.“ 
Dieſe Anſicht ſprach ein Mitglied der Familie Spencer aus, 
zu der die bekannteſten engliſchen Fallſchirmkünſtler ge⸗ 
hören. Der Fallſchirm wird als „Schirmgürtel der Luft“ 
immer mehr anerkaunnt und muß von allen Fliegern als un⸗ 
entbehrliches Rettungsmittel mitgenommen werden. Daher 
wird dem Fallſchirm die Zukunft gehören, je verbreiteler 
das Fliegen wird. Es dürften wohl aber noch einige Jähr⸗ 
chen dahingehen, bevor dieſe Kunſt ſo weit verbreitet iſt, daß 
man ſich zu feinem Vergnügen, mit einem ſolchen Apparat 
ansgerüſtet, in die Luſt wirft, wie heute der Schwimmer mit 
Freuden in die Fluten taucht. Und doch iſt der Vergleich 
mit dem Schwimmer nicht abzulehnen. Wer ſeinen Fall⸗ 
ſchirm zu handhaben verſteht, wird nicht mehr Bedenken 
tragen, Tauſende von Metern herabzuſpringen, als der 
tüchtige Schwimmer. der ſo ſicher und ruhig weite Strecken 
im Waſſer zurücklegt. Die Spencers lernen, wie ſie einem 
Ausfrager mitteilten, das Herunterfliegen mit dem Fall⸗ 
ſchirm ſchon in früheſter Kindheit. Der Vater nimmt Söhne 
und Töchter, wenn ſie 12 Jahre ſind, und „ſchmeißt ſie über 
Bord“. Natürlich müſſen die Kleinen vorher bereits manche 
Vallonauſſtiege gemacht haben und in der Handhabung geübt 
fein. Das Durchſchneiden der Luft im Fallſchirm iſt dieſer 
Familie eine Selbſtverſtändlichkeit, und ſie bekennen, daß 
ihnen die Luftfahrten mit dem Fallſchirm außerordentlich 
viel Vergnügen bereiten. Manche Berufskünſtler des Fall⸗ 
ſchirms haben von ihren Ballons 500 Abſtiege und mehr 
unternommen, und ſie halten dieſe Vorführung für voll⸗ 
kommen ſicher, mindeſtens ſo ſicher wie Schwimmen oder 
Autofahren. 

Es gibt zwei Hauptgeſahren. Die eine beſteht in dem 
Verſagen des Apparates, die aber durch geſchickte Hand⸗ 

  

  

  habung und durch ſorgfältige Prüfung faſt vollkommen an⸗ 

      

  

geſchaltet werden kann. Die audere Gefäahr liegt darin, daß 
man au einer unangenehmen Stelle landet, ſo 3. B. in einer 
belebten Straße, auf der See oder auf einem Schutthaufen. 
Aber wenn man die außerordentlich große Zahl von ge⸗ 
lungenen Abſtiegen bedenkt, ſo ſprechen dteſe Gefahren kaum 
mit. Die Schauſtellungen mit Vallſchirm, bet denen die Be⸗ 
dingungen günſtig ausgewählt und genau berückſichtiat wer⸗ 
den, ſind natürlich ganz riſikolos. Es iſt viel leichter, von 
einem Ballon herunterzuſpringen, als von einem in voller 
Pahrt befindlichen Flugzeng. Aber auch das iſt nur Sache 
der Uebung, und es ſcheint nach den Erzählungen der Flie⸗ 
ger, daß gerade das Abſpringen vom Fluazeng beſonders 
luſtig und erſfriſchend iſt. 

Man muß zunächſt eine natürliche Abneigung gegen dieſe 
merkwürdige Art der Herunterbeförderung überwunden 
haben, muß eine längere Ausbildung in der Handhabung 
der Apparate beſitzen, die eine ganz erſtaunliche Sicherheit 
gewährleiſten, und man wird in dem Flun mit dem Fall⸗ 
ſchirm ein beſonderes Vergnügen fſinden. Es gibt zwei 
Arten von Apparaten: bei dem einen ölfnet ſich der Fall⸗ 
ſchirm ſoſort, bei dem anderen erſt nach 150 Fuß, nachdem 
man abgeſprungen iſt. Wenn der Fallſchirm ſich öffnet, 
empfindet ſein Träger eine leichte Erſchütterung, und es iſt 
die Aufgabe, dieſe Erſchütterung ſo geringfügig wie möglich 
zu geſtalten, ſowohl für die Sicherheit des Apparates wie 
für das Wohlbefinden des Trägers. All dies iſt ſorgfältig 
überlegt und mit mathematiſcher Sicherbeit berechnet, und 
der moͤderne Fallſchirm entſpricht allen Bedingungen. Wenn 
der Schirm gcöffnet iſt, dann iſt das Herabfallen tatſächlich 
ein Veranügen. Die Schnelligkeit des Sturzes wird durch 
den Apparat geregelt und vollsteht ſich in einer Geſchwindig⸗ 
keit von 8 bis 15 Fuß in der Sekunde. Abſtürze werden 
aus größter Höhe vorgenommen, und es verſtreichen manch⸗ 
mal 20 Minuten und mehr, bevor der Boden erreicht iſt. 
Bei einem Fallſchirm von gewöhnlicher Größe iſt das Auf⸗ 
ſchlagen auf den Boden nicht unangenehmer, als wenn man 
von einer 3 bis 4 Fuß hohen Maner herabſpringt. 

Der neue Hapag⸗Dampfer 
„Hamburg“ 

iſt jetzt ſoweit fertiggeſtellt, daß er ſeine erſte Probe⸗ 
fahrt unternehmen konnte. Das ſtolze Schiff iſt 

ein wertvoller Zuwachs für die deutſche Flotte. 

Blitzlichter ans Moabit. 
Ein aufregender Film. 

Georg und Maria liebten ſich heiß. Infolgedeſſen gingen 
ſie ins Kino, wo ein wundervoller, aber ichrecklich aufregen⸗ 
der, Film gegeben wurde. Und da alle Menſchen ſtarr nach 
der Leinwand blickten und es außerdem ſehr dunkel war, 
konnte man recht zärtlich und gemütlich nebeneinander ſitzen. 
Georg hatte ſeine rechte Hand auf Marias Knie gelegt, was 
diejer ſehr gefiel. Als es aber plötzlich hell ward, bemerkte 
ſie, daß er gleichzeitig ſeine linke Hand auf den Knieen ſeiner 
Nachbarin liegen hatte, was ihr weniger gefiel. Die Folge 
war ein Wildweſtkampf im Zuſchauerraum, der alle Zu⸗ 
ſchauer den Film vergeſſen ließ. Marias ſchöner neuer Hut 
wurde in Fetzen geriſſen, und Georg erhielt verſchiedene 
Schlag⸗ und Stichwunden ins Geſicht mittels eines recht 
zackigen Hausſchlüſſels. 

Die weitere Folge war eine beiderieitige Privatklage. 
Georg erſchien wieder reichlich verliebt und wollte eigentlich 
gar nichts mehr. Maria aber wollte einen neuen Hut. Und 
ba der alte ſowieſo unmodern geweſen wäre und Georg 
wieder ſehr verliebt war, einigte man ſich auk der Baſis 
eines neuen Hutes und zog die Klagen zurück, dafür aber 
Arm in Arm tins nächſte Kino. 

Das Pfand. öů‚ 
Gertrud lief, ein braves Mädchen, auf der Straße auf   und ab und ſuchte Anſchluß. Und da ſie ſehr hübſch war, 

brauchte ſie nicht lange zu warten, ſie fand vielmehr einen 
blonden Jüngling namens Max. Der war begeiſtert von 
ihr, verliebte ſich in ſie, ſie verbrachten einen ſchönen Abend. 
Als ſie ſich trennten, wollte Gertrud ein neues Stelldichein 
verabreͤden, worauf der verliebte Max ſofort einging. 
Aber ihr kamen Zweifel, daß er auch wirklich kommen 
werde. Mar war ganz entrüſtet. Wie ſie, die geliebte 
Gertrud. daran zweifeln könne, daß er um acht Uhr an der 
Normaluhr ſein werde, wenn er verſpreche, daß er um acht 
Uhr an der Normaluhr ſein werde? Gertrud aber glaubte 
nicht und verlanate ein Pfand, und ſo gab ihr Max das 
Wertvollſte, was er beſaß, ſeine goldene Uhr. ein Schweizer 
Werk, das 180 Mark gekoſtet hatte. 

Abends um acht Uhr ſtand er pünktlich an der Normal⸗ 
uhr, um halb elf ſtand er allerdings immer noch da. Wer 
nicht kam, war die geliebte Gertrud. Da er die Normaluhr 
nicht als Erſat für ſein Schweizer Werk mitnehmen konnte, 
machte er ſich auf die Suche nach ihr (Gertrud). Fand ſie 
auch mitten in der Nacht in irgend einer Straße, wo ſie 

ſittſam auf und ab ging. um Anſchluß zu ſuchen. Max ver⸗ 
langte ſeine Uhr und ließ ſie (Gerirud) verhaften, als ſie 

Vor Gericht heulte ſie ſehr, die Herausgabe verweigerte. 
ſie ſei in Not geweſen, habe Schulden bei der Wirtin gehabt 
und die Uhr für 25 Mark verkauft. Der Amtsrichter gab ihr. 
Bewährungsfriſt für fünf Tage Gefänanis. Max aber hat 
davon nicht viel, vor allem nicht ſeine Uhr.
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Das internatronale Eiſenmonopol. 
Der Sinn des burch die deutſche eifenerzeugende Induſtrie 

mit aller Kraft erſtrebten Eiſenmonopols iſt, den deutſchen 
ſnbehi⸗ uüber Weltmaͤrktſtand zu hallen. Mittel zum Zweck 
ſind die Kartelle, bei der Schwerinduſtrie auch Syndikate ge⸗ 
nannt jene Vereinigüngen der Erzeuger, die ſich verpflichten, 
Woe Protutte nur zu beſtimmten, verbandsmäßig feſigefebten 

rellen abzuſetzen oder, wie es in Deutſchland ſeit Monaten 
der Fall iſt, die Erzeugung und das Angebot zu beſchränken, 
zu kontingentieren, damit ſich dic Preiſe von ſelbſt auf die ge⸗ 
wünſchte Höhe einſtellen. Schon in der deutſchen Vorkriegs⸗ 
eiſeninduflie war es zur Bildung von Kartellen, beſonders ů 
jür Roheiſen und gröhere Arten von Stahlprodukten gekommen. 
Dagegen gelang es niemals, die ſeineren Arten, die ſogenannten 
B-⸗Probukte, insbeſondere das Stabeiſen, zu ſyndiſieren. In 
den letzten Monaten itſt jedoch die Syndizierung auch auf dieſen 
Gebieten gelungen. Damit iſt z. B. geglückt, den bisher nie voll 
ausgeſchöpften hohen Stabeiſengoll von 25 Mark effektiv zu 
machen. urch dieſe hohen Preiſe iſt ver Inlandsabſatz ſtart 
Wenn und die Produktion der einzelnen eiſenerzeugenden 

erte tatfächlich auf die Hälfte ihrer Kapazität (Leiſtungs⸗ 
fä erps eingeſchränft, was natürlich die Produktionskoſten 
lehr erhöht. Die Preiſe ſind aber jetzt ſo hoch, daß ſie ſelbſt für 
die am teuerſten arbeitenden Werke, trotz der allgemeinen Pro⸗ 
duktionseinſchränkung, noch eine Reutabilität ermöglichen, 
während bei freier Konkurrenz nur die modern Irganiſterten 
Betriebe, und zwar nur unter voller Ausnutzung ihrer Kapa⸗ 
Deit und unter entſprechend niedrigen Produktionskoſten ar⸗ 
eiten könnten. 
Um die Kartellorganiſation zu ſtärten und um ſich die Mög⸗ 

lichkeit einer weiteren Erhähung der Eiſenpreiſe zu eröffnen, 
giuigen die Eiſenſyndikate dazu über, die Organiſatlonen der 
Eiſenhändler ihrem Willen zu unterwerſen. Man belieferte 
eben nur diejenigen Händlerfirmen, die ſich den Syndikats⸗ 
bedingungen mbein Muf und ſich verpflichteten, nur Syndi⸗ 
kateiſen zu handeln. Auf dieſe Weiſe machte man den Import 
billigeren auslänbiſchen Eiſens ſo gut wie unmöglich, da ſich 
immer weniger Händlerfirmen fanden, die damit handeln 
wollten. In großen Teilen Deutſchlands, insbeſondere in Weſt⸗ 
und Mitteldeutſchland, beherrſchen ſo die Eiſenerzeuger völlig 
das Feld; nur in Süddeuiſchland macht ſich die Konkurrenz der 
lothringiſchen Werke noch etwas geltend, die von früher her 
dort eigene Werk⸗Handelsabteilungen unterhalten. Ebenſo 
haben ſich in Berlin einige ſelbſtändige Handelsfirmen durch 
den Bezug ausländiſchen Eiſens gehalten, was zur Folge hat, 
daß die Preiſe hier weſentlich niedriger ſinv als in dem an ſich 
frachtgünſtiger gelegenen Mitteldeutſchland. Uebrigens ſind 
durch dieſe Entwicklung, die durch die Eiſenſyndikate zwangs⸗ 
mäßig kartellierten Handelsfirmen in den Stand geſeßzt wor⸗ 
den, zu Laſten der Konſumenten übermäßig hohe Handels⸗ 
aufſchläge zu erbeben. 

Um nun zu einer abſoluten Monopolſtelung zu kommen, 
ſuchen die deutſchen Eiſenerzeuger ſeit Monaten Verſtändigung 
mit ber ausländiſchen Konkurrenz, insbeſondere mit Frank⸗ 
reich. Frankreich iſt für die Eifeneinfuhr nach Deutſchland von 
beſondcrer Wichtigkeit, va infolge des Frankenfturzes die Pro⸗ 
duktionskoſten in der franzßſiſchen Eiſenerzeugung, insbefondere 
die Löhne, relativ niedrig Hiett ſo daß die franzöſiſche Schwer⸗ 
induſtrie die Preisunterbietung auf Grund des Valuta⸗ 
dumpings voll ausnutzen kann. Wie befannt, wird über das 
internationale Eiſenkartell in Poris ſeit Wochen verhandelt; 
insbelondere haben die deutſchen Induſtriellen einen Vorſchlas 
gemacht, der nichts anderes als die Uebertragung des deutſchen 
kontingentierungsſyſtems auf die internationale Eiſenwirt⸗ 
ireln vorſieht. Die deutſche Regierung unterſtützt dieſe Be⸗ 
ſtrebungen auf internationale Verſtändigung, wie ſie überhaupt 
den ſchwerinduſtriellen Eiſenſvndikaten ihre volle Sympathie 
zuwendet und z. B. auch bei den lang andauernden deutſch⸗ 
franzöſiſchen Zollverhandlungen die wichtigſte Frage. die der 
Ciſenzölle. bis jetzt zurückgeſtellt hat, um den Eiſenprobuzenten 
Zeit zu laſſen, unter ſich zu einer Einigung zu kommen. 
Der erſte Schritt zum intemationalen Eiſenkartell ift durch 

die Errichtung des internationalen Schienenkartells getan 
korden. Dieſer Schritt hat auch, was charakteriſtiſch iſt, eine 
Erhöbung der Preiſe gebracht. Die Einigung ber die übrigen 
Eiſenprodulte, die im vorigen Jahr in letzter Minute ſcheiterte, 
iſt noch nicht ganz vollzogen. es ift aber als jeſtſtehend zu be⸗ 
trachten, Daß das veutſche Eiſenſundikat ſich verpflichten wird, 
von den Franzoſen ein beträchtliches Kontingent an Eiſen⸗ 
erzeugniſſen abzunebmen, das es zu den zollerhöhten Prelſen im 
Inland abſest, wofür die franzöſiſchen Unternehmer auf jeve 
weitere Konkurrenz verzichten. 
,Es iſt im gewiſſen Sinne vielleicht vegrüzenswert, daß man 

Die durch den Krieg geſchaffene Ueberproduktion an europãiſchem 
Eiſen durch interngtionale Vereinbarungen vorläufig zu be⸗ 
jeitigen verſucht. Aber das Bedauerliche iſt, daß dieſer Beg 
zu Preiserhöhungen unp zu Uebergewinnen ſür bie Schwer⸗ 
inbuſtrie führt und die deutſche Negierung dieſe Tendenzen 
durch ihre Zollpolttir und durch die Taktit ibrer Handelsver⸗ 
tragsverdandlungen noch unterſtützt. Die Folgen für die 
beutſche Volkswirtjchaft wrden ſein: die deutiche Eiſenprobul⸗ 
tion muß weiter eingeſchränkt werden, da das von Frunkreich 
übernommene Kontingent böber iſt als die Pisherige Einfuhr 
cus Frankreich: die deuiſche eiſenverarbeilende Induſtrie, ins⸗ 
beſonbere alſo die Maſchinenbauanſtalten, vielleicht die wich⸗ 
kigſte Induſtrie in der ganzen deutichen Vellswiriſchuft, AEuUp 
ihr Robmaterial zu gewalng überbehten Inlandspreiſen be⸗ 
ziehen und wird badurch auf dem Keltmarkic, zum Teil jogar 
im Inlande, konkurrenzunfähig. Die deulſchen Eiſenverarbeiter 
erhalten zwar von den Erzengern für das Eiſen. das in den 
cusgeführten Maichinen fieckt, eine ſogenannte „Kücver⸗ 
giitung die eine Erdöhung der iſe um den Zel 
hiLgleichen jog. Dieſe Kücvergüinng ift aber in Wirklichkeit 
viel Zeringer als der von den meiſten Eiſenverbrauchern infolge Suſſchicn und Lbenſans andent nund Pixer Acdttnrrret. 
unfſt e und jedenfalls ändert auch dieſes Kückvergütungs⸗ 
Moftem nichts Daran, daß Die ;0 Abnehmer von Eiſen⸗ 
fertigfadrikaten durch die Eiſenzölle und die Politit der Sün- 
Dirats gewaltig belaftet Werden. 

  

Umgemeindangsgeletzes darf Bochum vom 1 April ab als 
Wößte Koblenitadt Ses exropälſchen Frſtlandes gelten. Sie 
Beleaſchaftssiüier des Bochnmer Bergbau⸗Keviers beirãgt 
jest Lisss, dir Steinkoblenfsrderung 510ο Tonnen 

Der Abiehlus ber Fiai⸗Werke. In Ergänzäng Sres   Divitendenszichlagets von 215 Srüztst I1124 Prpzent) auf 
das Aktienkapital on AIn Keigienen, Lire Icgen Sle Aato, 
Auobilwerkr Fiat naumehr im Geichältsbericht für 1925 vor. 

Isichen vorgenemmceunrn Hnpitalverbrnnrlurg 
Zar Jatennoierare prr Seugen Die neuen Mittel ſollen 
Eir Intenfwierung der 
deses in In- End Auslaude diensa. Die Verwuliung der 
Fiat⸗Berke Sußerte ſich äber das Astomvobilgeichäft in den 

ů Prvduffäon, vor allem aber des AE⸗   Zachſten Jasren febr efmitkiſch, da das Antomepil den 
Sbararter eSeS ASgegenRansts verliere. Die Srobnk- 1 

tion des Kleinwagens Nr. 509 hat ſich aut angelaſſen; ſeit 
der Einjührung im Oktober ſind bereits mehr als 5500 
Wagen aus den Werken herausgegangen und die tägliche 
Erzengung beziffert ſich auf 95 Stück, womit der Bedarf noch 
nicht gedeckt iſt. Auch der Banu von Schiffsölmotoren machte 
aute Fortſchritte. Die Belegſchaft iit um 5800 Mann auf 
21350 Mann im Berichtsjahr geſtiegen und nahm im laufen⸗ 
den Jahr 1026 um weitere 1360 Köpfe zu. 

Der Auswels der Bank von Danzig 
Der Ausweis der Bank von Danzig vom 31. März 1926 

zeigt eine Zunahme der Kapitalanlage der Bank in Form 
von Wechſeln und Lombardforbderungen um 510 210 Gulden 
giegen Mitte März. Andererſeits hat ſich der Umlauf an 
Noten und Harigelb im Zuſammenhang mit dem neſteigerten 
Ultimobedarf um 3041 258 Gulden vermehrt, während ſich 
die täglich fälligen Verbindlichteiten um 956 441 Gulden 
verminderten. Dieſe Zunahme des Zahlungsmittelumlauſes 
erklärt ſich ferner damit, daß größere Deviſenbeträge, die 
gegen Gulden umgetauſcht wurden, hereingeſtrömt ſind. Die 
gefetzliche Kerndeckung beträgt 53,1 Prozent, die ſupplemen⸗ 
täre Deckung durch deckungsfähige Wechſel und Metallgeld 
51.4 Prozent, ſo daß ſich die geſetzliche Geſamtdeckung des 
Notenumlaufs auf 104.5 Prozent beläuft: 

Aktiva: Meiallbeſtand (Beſtand an kursfähigem Dan⸗ 
ziger Metallgeld und an Gold in Barren oder Goldmünzen) 
2 720 308, dbarunter Goldmünzen 5629 und Danziger Mekall⸗ 
Ried 2714 670, Beſtand an täglich ſälligen Forderungen gegen 

ie Bank von England einſchließlich Noten 17 807 850, Beſtand 
an deckungsfähigen Wechſeln 14 408 058, Beſtand an ſonſtigen 
Wechſeln 285 955, Beſtand an Lombardforderungen 710 805, 
Beſtand an Valuten 18577 685, Beſtand an ſonſtigen täglich 
fälligen Forderungen 1466 275, Beſtand an ſonſtigen Forde⸗ 
rungen mit Kündigungsfriſt —.— Gulden. 
Paſſiva: Grundrapital 7 500 000, Reſervefonds 2050 845, 

Betrag der umlaufenden Noten 33 510 635, ſonſtige täglich 
fällige Verbindlichkeiten 3 013 097, darunter Girvguthaben: 
a) Guthaben Danziger Behörden und Sparkaſſen 457 118, 
b) Guthaben ausländiſcher Behörden und Notenbanken 
900 796, c) private Guthaben 1 443 569, Verbindlichkeiien mit 
Kündigungsfriſt —.—, ſonſtige Paſſiva 10 572,765, Avalver⸗ 
pflichtungen 445 000 Gulden. 

Das Nachlehen der Gläubiger. 
Die letzte Nummer des Staatsanzeigers verzeichnet einige 

Schlußverteilungen in Konkursſachen. In dem Konkurs 
Alexander & Lewin iſt eine verfünbare Maſie von 
99 785 Gulden vorhanden, während die Vorrechtsforderungen 
584 450.82 Gulden betragen. 

In der Konkursſache X. Guttler & Cy., G. m. b. H., 
betränt der verfüabare Maſſebeitand 383,18 Gulden, die 
Vorrechtsforderungen betragen 542,05 Gulden, die nicht be⸗ 
vorrechtigten Forberungen 7 755,½%0 Gulden. 

In der Lonkursſache Danziaer Handels⸗Com⸗ 
vanie, A.⸗G., beträgt der verfügbare Masfebeſtand 4 621.02 
Gulden. Zu berückſichtigen ſind 532,%1 Gulden Vorrechts⸗ 
forderungen und 3 078,93 Gulden nicht bevorrechtigte Forde⸗ 
rungen. 

In dem Konkurs der Danziger Aluminium⸗ 
Fabri? A.⸗G., Danzig⸗Lanafuhr, ſind 25 500 Gulden ver⸗ 
fürbare Maſte vorbanben und bevorrechtigte Fordecungen 
von 35 862.28 Gulden. 

Im Konkurs „Dazifa“ beträgt bie verfüabare Maſſe 
4560 Gulden, wäbrend zu berückſichtigen ſind 2 690,00 Gul⸗ 
den bevorrechtigte und 36 661 Gulden nicht bevorrcchtigte 
Forderungen⸗ 

Im Konkurs K. Aakobſohn. Dansia. Miſchkannen⸗ 
gaſſe 23, ſind 17 470 Gulden Maſſe und 72 982 Gulden nicht 
bevorrechtiate Forderungen au nerzeichnen. 

In der Konkursſache Louis Benda Danzig, Häker⸗ 
aaſſe 9. beträat der Maſſebeſtand 7 422.30 Gulden, die Vor⸗ 
rechtsforderungen 180.22 Gulden und die nicht bevorrechtigten 
Forderungen 25 525,50 Gulden. 

  

Zinſenherabſesung bei der Berſiner ſe. Mit Wirkung 
vom 1. April ab hat die Berliner Sparkaſſe den Zinsſatz für täalich 
abruibare Spargutbaben von 4 auf 4 Prozent herabgeiest. Auch 
Wut dert wer Stadtbank hat die Habenzinſen um Prozent ver⸗ 
min: 

Die Bank fäür Handel und adnkrie in Warſchan teilt 
mit. daß der am 1. Auril ablaufende Snbifrüßtionsiermin 
für die 13. Aktienemiffon (die gemäß dem Sanierungsplan 
ſür die Befriediauna der Gläubiger beſtimmt iſt) bis zum 
1. Mai d. J. verlängert iſt. 

Bankliauibierrug. Die Bank 
DBars zawſtki A-S. in Warichau, 
wurde lianibiert. Blätiermeldungen äufalge barrt 
mehreren äbnlichen IrRitutionen das gleiche Schickfal. 

Harrintmans in Folen. Der polniſche 
Kunzeens fär Er Hat ire, Krofft. — des Gregenauß 
nzerns Eurppa, Irbing empfangen. legenſtan 

der Beſpiechung war die ceplerrte Aubeftierzatg ves 10 Wil⸗ 
nonen Dollar in Sie oßtoker'chleſiſche Jinkinkuſtrie (Sertrag mit 
der Geſellſchajt Sieſches Erten). Sie der Oß⸗Erpreß“ er⸗ 
führt, ißt Koffi ans Warjchau nach Paris abgereiſt. 

Der Sturz des 2 Wie die Somietpreñ̃e ſeſbũ 
Zugibli. aina der rufnniche Ticherwonietz (10⸗Kubelmünzel. im 
Vergleich mit dem Kurje im Märs 1825, auf die Sälite 
3urũück 

Erbsbmna der franzshäichen Kolllätze. Gegen Schluß der 
Debatte über die Erböbnng der Volliätze muröe ein Ab⸗ 
Endernnagantrag. von der Erböhnna Getreide, Zucker und 
Laftee anszunebren, angenommen. ebenſo ein Autrag. von 
ber Exssbung die dentichen Sachlieferungen für die be⸗ 

3jebnocdony 
Marszalkowika 129. 

noch 

ſreiten Sebiete anszunehmen. Schließlich wurde der ge⸗ 
ker Zoccinte angennt Detreffend pie SUprozentine Erhöhnng 

Dir Kertſchaftslame detr beulſcher Keichyoſt. Die Deuffche 
Sacheven verßln eien Bexicht über ee Sirtetß stage 
Saude Mars 15. Ueser die Finanzlage wird dann dusgeßührt: 
D E Suiammen 122.7 Miflionen 
Sgenhber 1282 Küienen ian Junnar. Die Arsgaen beirnger im 
Seürnur ι—rπ—e 1399 Killinaen gegenäber 144.0 Kilionten im 

Die engliſche Bergbauhriſe. 
Von ſeiten der engliſchen Zechenbeſitzer wird eine offtstelle 

Erklärung veröffentlicht, in der dargelegt wird, daß die 
Bechenbeſitzer zwar bei ihrer Ueberzeugung bleiben, daß nach 
Wlederherttellung der Wirtſchaftlichkeit der Inbuſtrie die 
Rückkehr zu einer längeren Arbeitszeit unerläßlich iſt, daß 
aber die Zechenbeſitzer angeſichts der nachbrücklichen Weige⸗ 
rung der Arbeitervertreter dieſe Anregung in Beiracht zu 
ziehen, nicht die Abſicht haben, ihre eigene Anſicht durchsu⸗ 
ſetzen. Sie erllären aber, großen Wert darauf zu legen, 
mit den Vertretern der Bergarbeiter über die Vorſchläge 
der Kohlenkommiſſion zu beraten, in denen empfoblen wird, 
daß die Geſamtarbeitszeit pro Woche und nicht pro Tag feſt⸗ 
geleat wird, und daß eine größere Anpaſfungsfähigkeit der 
Arbettszeit an die Bedürſniſſe geſchaffen wird. Die Zechen⸗ 
beſitzer ſind bereit, eine große Anzahl der von der Kohlen⸗   kommiſſion empfohlenen Maßregeln anzunehmen mit Ein⸗ 
ſchluß einer Aenderung ber Lohnzahlung, da, wo es möglich 
iſt, die Arbeiter unmittelbar am Ertrag zu beteiligen. 

Das Arbeiterblatt „Daily Herald“ ſchreibt, England droht 
eine ernſte Kohlenkriſe. Die Bergwerksbeſitzer beabſichtigen, 
große Lohnverminderungen zu fordern. Das Eingreifen 
litß ſeinnierminſſers werde vor Ende des Monats erforder⸗ 

ein. 

Der Führer der Gewerkſchaft der Bergleute ertlärte, die 
Vorſchläge der Bergwerksbeſitzer ſeien nicht annehmbar. 
Man erwartet eine ſehr ernſte Kriſe. 

Die Eltätriſtzierung Irlanbs. 
Irlands wirtſchaftliche Entwicklung war bisher gehemmt 

durch den Mangel an Rohſtoffen. Nunmehr iſt man im Be⸗ 
griff, zur Ausnutzung der Waſſerkräfte des größten Fluſſes, 
des Shannon, ein großes Elektrizitätswerk mit 128 000 
Pferdeſtärken zu bauen. Es iſt bekannt, daß dieſes Werk 
von der deutſchen Firma Siemens Schuckert gebaut wird, 
und daß dieie dabei eine von den Gewerkſchaften ſcharf be⸗ 
kämpfte Lohnpolitik verfolgt. Dieſes Werk ſoll ſchon nach 
drei Jahren 153 Millibnen, ſpäter fogar 275 Millionen 
elektriſcher Einheiten im Jahre liefern, d. h. mehr als fünf⸗ 
mal ſo viel als Irland zur Zeit verbraucht. Man ſchätzt, daß 
der Konſum bis zu dieſem Grade ausdehnungsfähig ſein 
wird. Vor allem für dic iriſche Landwirtſchaft, der durch die 
genoſſenſchaftliche Beſchaffung elektriſcher landwirtſchaftlicher 
Maſchinen, wie Pflüge, Dreſchmaſchinen, Schlepper uſw., 
ddurch Gewährung günſtiger Zahlungsbedingungen die Be⸗ 
nutzung elektriſcher Kraft erleichtert werden ſoll, wird die 
Elektrifizierung eine Umwälzung bedeuten. Weitaus be⸗ 
deutender — etwa das Sechszehnfache — jedoch wird der 
Elektrizitätsverbrauch der Städte ſein, für die ſich große 
Möglichkeiten der Entwicklung von Induſtrien ergeben. 

Gründung einer italieniſch⸗polniſchen Kohlenimport⸗A.⸗K, 
Italicniſchen Preſſemeldungen Wc0 iſt in Meiland eine 

italieniſch⸗polniſche Kohlenimport⸗A.⸗G. (Italo⸗Polacca Car⸗ 
boni S. A.) gegründet worden. Das Kapital der Geſellſchaft 
beträgt 160 500 Lire in Aklien zu je 500 Lire. In den Vorſtand 
ſind eingetreten Gigi Lafranconi, Vorſitzender des Vereins für 
die italieniſche Auslandsexpanſion, und von poiniſcher Seite 
A. Niedzielſti (Krakau). 

Verpachtung des türliſchen Spiritusmonopols. Der pol⸗ 
niſche Verband der Spiritusproduzenten verhandelt mit der 
türliſchen Regierung über die Pacht des Spiritusmonopols, 
deſſen Einführung von dem Parlament in Angora beſchloſſen 
worden iſt. Die Polen würden in der Pachtgeſellſchaft Aber 
50 Prozent Anteile erhalten. Die polniſche Preſſe weiſt barauf 
bin, daß in dieſer Angelegenheit Deutſchland als der gefähr⸗ 
lichte Kenkurrent des polniſchen Spiritusvervanves auftritt. 

Direkter Verkehr Paris—Berlin—Wlabiwoltok. Auf 
Grund des zwiſchen Frankreich, Deutſchland, Polen, Lettland, 
Litauen, Eſtland, Sowjet⸗Rußland und Japan abgeſchloſſenen 
Abkommens wird am 16. Mai der direkte Perſonenverkehr 
von Paris über Berlin, Riga, Moskau nach Wladiwoſtok mit 
Dampferanſchluß nach Iupan eröffnet werden. Jeden Mitt⸗ 
woch wird von Paris und jeden Donnerstag von Wladiwoſtok 
ein Schnellzng abgehen. Während der dreizehn Tage dauern⸗ 
den Fahrt muß einmal in Riga umgeſtiegen werden. Alle 
Sollformalitäten ſollen im Zuge erledigt werden. Auch die 
Ausſtellung der Durchreiſe⸗Viſa an den Grenzſtationen iſt in 
Ausſicht genommen. 

Schlechter Abſatz in Moſelweinen. Bei der heute been⸗ 
deten dreitägigen Weinverſteigerung der Vereinigten Wein⸗ 
gutsbeſitzer an der Mittelmoſel hat ſich die Ungewitßheit über 
die eventuelle Aufbebung der Weinſtener nachteilig be⸗ 
merkbar gemacht, beſonders am heutigen Schlußtage, an dem 
Erszeugniſſe des guten Weinjahres 1921 angeboten wurden, 
aber nur mit 1.35 bis 2,85 Mark für die Flaſche einen auf⸗ 
fallend niedrigen Erlös erzielten. 

Eine Rieſen⸗Donanbrücke. Das Berkehrsminiſterium 
der jinsvila ſen Reaiernng ßat bei einer Reibe füührender 
deutſcher Brückenbanfirmen Angebote für die Ausführung 
eines rieſiaen Brückenbauwerkes, und awar für den Bau 
einer Dunaubrücke von Belgrad nach Panoſavpa, eingezogen. 
Es handelt ſich um die aröſte aller Donaubrücken. die in 
ihren Ansmaßen felbſt die Rieſenbrücke bei Czernavoda der 
Eifenahn Bukareſt—Conſtanza übertreffen wird. Mit den 
in Frage kommenden Brückenbauftrmen konkurrieren 
amexikaniſche. enaliſche und franzöſiſche Unternehmen. Die 
jugoflawiſche Reaierung beabſichtigt, einen Teil. angeblich 
40 Prozent, der Brückenbaukoſten auf Reparationskonto zu 
verrechnen. Ein Betrag in Höbe von nicht weniger als 18 
Millionen Mark ſoll von der ingoflawiſchen Regierung un⸗ 
mittelbar nach Berocbung des Auftraas. der bereits in 
allernächiter Zeit erfolgen ſoll, zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den. Es iſt nicht an⸗unebmen. daß die Ausführung des 
Rieſenprojekts einer Firma allein übertragen wird. Bor⸗ 
ausſichtlich werden ſich eine Anzahl deutſcher Spezialkürmen 
in den Auftraa teilen. 

Amtliche Vörſen⸗Notierungen. 

      

ü Danzig. 1. 4. 26 
1 Reichsmark 1,23 Danziger Gulden 

1 Rloty 0,64 Danziger Gulden 
1 Dollar 5,18 Danziger Gulden 

Scheck London 25,20 Danziqer GRulden 
Danziger Produltenbörfe vom 1. April 1926. (Amtlich) 

Weizen. weiß 1375—14 00 G. Rocgen 8.40 G. Futtergerte 
8S.0—8.25 G. Gerſte 8,50 —9.25 G., Hafer 8,75—9,00 G., 
Noggenkleie 5,50—5.75 G., Weizenkleie, grobe 700—72,25 G.,   

  

Peiniſchken 8.00—9,00 G. (Großhandelspreife für 50 Kilv⸗ 
sramm waggonfrei Dansia.]



Kr. 73 — 17. ZJahrgang 

  

    
Jawobl, mit Brauſen. Denn der funge Sturmerit durchs 

Land, fegt durch die Straßen, rütkelt an Feuſtern, und 
Fenſterläden, wirjt mit beſonderem Vergnügen die Blumen⸗ 
vötte auf die Straße, fährt in deinen Paletot, bläht ihn auf, 
daß du meinſt, du wärſt ein Feſſelballon (Feſſelballon, weil 
dein Hut zweifellos ein Freiballon iſt, denn er tanzt mit 
Eleganz und Verve und ſehr viel 
ſchneller als du die Straße hinunter), 
areift ler, der Sturm) den kecken Mäd⸗ 
chen unter die Röcke, wirbelt ſie auf, 
daß die jungen Herrchen (und die; 
alten nicht minder) Stielaugen kriegen, 
ſauſt um die Ecke, packt was er bekommt, E 
reißt es mit ſich fort, iſt über die Stadt 
binaus und verbrauſt im Land. 

Und wo er hinkommt, da wird das 
Syröde weich, da löſen ſich Härten und 
Kruſten. Und das Erdreich beginnt zu 
quellen und wird reich und trächtig vor 
Feuchtigkeit. Die erſten Spitzen Grün 
Iugen unter dem Laub des vergangenen 
Jahres bervor, die erſten Priemeln und 
die Schneeglöckchen lachen in die Sonne. 
Sie iſt noch ſeltener Gaſt, die liebe 
Sonne, aber ſie ſcheint doch wieder und 
gibt der Welt einen neuen Glanz. Sie 
läßt thre Strahlen von der Feuchtigkeit 
des Bodens einſaugen, daß die Erde zu 
dampfen beginnt und ihren herzerauik⸗ 
kenden Atem ausſtößt. Daß ſelbſt der alte Junggeſelle, der 
ſeine Naſe zum Manſardenfenſter hinausſteckt, ſchnüffelk, weil 
er etwas nicht in der Orxdnung findet, weil etwas ſein Riech⸗ 
organ in aufreizender Weiſe trifft. Bis auch ihm ein Licht 
aufgeht: es will Frühling werden. 

Ganz gelebrte Leute behaupten neuerdings, daß der 
Frühling einen beſonderen Reiz auf die menſchlichen Nerven 

   
    

ausübe. Nun, das braucht uns eigentlich keiner zu erzählen, 
denn den Reiz ſpüren wir alle, und haben ihn eher geſpürt, 
als dieſer ganz ſchlaue Profefor das entdeckt haben mag. 
Es braucht die Sonne nur ſo ein paar winzige Mal ſchief 
durch die Wolken geguckt zu haben, es braucht der oben⸗ 
erwähnte Sturm nur einmal durch die Stadt gekahren ſein: 
und wenn man dann abends in den Steffenspark kommt, iſt 
keine Bank mehr frei. Die erſte Spur von Wärme und 
Licht, die treibt auch in unſerer Bruſt Blüten, ſie ſchwellt 
unfer Lebensgefühl, und ohne daß wir's wiſſen, gehen wir 
auf einmal elaſtiſcher, machen auch mal einen kleinen 
Hupfer, und merken erſt am Grinſen der Leute, daß wir die 
Straße entlang ziehen unter Abſingen des höchſt ernſthaften 
Uund zeitgemätßen Liedes: „Das iſt der Frühling, das iß der 
Frühling. 1“ é 

Die Straßen füllen ſich mit Menſchen, und auf den 
Wegen, die vor 5 Tagen noch niemand ging. wimmelt es von 
allerlei Geſtalten. Ganz abgeſehen von den Pärchen, die ver⸗ 
ſunken und ineinandergeknotet des Weges ziehn und nichts 
von der Umwelt merken, außer dieſen, die ja ſowieſo draußen 
herumziehen, ob's ſchneit oder regnet, die ſich von der Witte⸗ 
rung gar nicht beeinfluſſen laßen, außer dieſen trifft man 
ietzt doch ſchon andere Leute. Ehepaare, die im ſtolzen Be⸗ 

  

wüußtfein einer erreichten Höhe einbergeſegelt kemmen wie 
Triessfrecatten, alte Peute, beſchauliche Leute, die von 
Strauch zu Strauch achee und Fafte . die Knoſpen prüfen 
auf ihre Stärke und ihre Fülle, alte Lente, die mit ſaufter, 
zittrisger Sand über die erſten zarten Spitzen Grün fabren, 
irys., das ihnen dieſer Frühlins noch geſchenkt ißt, die mit 

  

2 Beiblitt der Vanziger Volksſtinne 

alten ſlummfen Augen nach den Kindern ſchauen, die in der 
Sonne iummeln, und mit leiſem, altem Kopfſchütteln über 
bas Gebaren der Hunde., die die Sonne doch auch ſpüren. 

Die Blumenmädchen haben gute Tage. Der Kavalier, 
der neuen 

vuf neu“ anzu⸗ 

den neuen Frühjahrsanzun lütſig anagctan. in 
wie Schale und der Frühlings-luſt ieloſt 
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ſehen, er kauft die Schneeglöckchen, muß ſte kaufen, denn es 
würde gegen ſein frühlingliches Gemüte verſtoßen, käme er 
ohne die Boten des Lenzes zu ſeiner Herzallerliebſten. 

Es ſoll hier nicht geleugnet werden: auch die Hausfrauen 
werden pom Frühling erfaßt, ſie können dleſem ungeladenen 
Gaſt nicht widerſtehen und ſuchen feiner mit Gewalt Herr zu 
werden. Es fließt ein ununterbrochener Strom von warmer 

  

A E WL D- wet ib-“ 
Lauge durchs Haus, da tanzen die Schrubber und Beſen, da 
flattern Gardinen, wackeln Leitern, und die Hausfran ſchafft 
kon t,itet wie toll, daß ſie den Frühling vom Leibe be⸗ 
omm 

Draußen in den Gärten zwitſchern die Vögel, miauen die 
Katzen und ſtapfen die Hausväter durch den weichen Boden, 
tun den erſten Spatenſtich, probieren, wie der Boden ſich 
lockert und beginnen mächlich und unter Puſten und Schwer⸗ 
atmen, das Erdreich umzugraben. Wer ſo mit dem Frühling 
mitgeht und mit ihm zugleich die Feuſterladen und die Garten⸗ 

  

  bänke grün ſtreicht, das ſind die biederen Wirte der Aus⸗ 

flugslokale. Sie allein haben die rechte Witterung 
für ben Frühling und das rechte Gefühl dafür, was 
man ihm ſchuldig iſt. Aber ſie haben freilich den 
beſten Barvmeter von allen, ihnen wird der Früh⸗ 
ling ſchon lange vor Erſcheinen aviſiert. Wenn in 
Strauchmühle oder Freudental das erſte Pärchen 
einkehrt und mit roter Naſenſpitze und blauen 
Fingern nach Kaffee verlangt, dann wiſſen die Wirte 
genau: „Jetzt iſt es Zeit, den Garten berzurichten, 

die Stühle aufzulacktexen, die Wand äu ſtreichen, % 
jetzt wirds Frühlingl“ ‚ 

Und gar der Sonntag oder der Feiertag ſieht eine ‚ 
buntbewegte Menge aus der Stadt herausauellen. , 

Am frühen Morgen ſchon ſind die Nimmermüden 
mit wallendem Haar und kurzen Höschen, ſind die 
Wandervögel unterwegs, ichmettern ihre Lieder 
mehr laut als ſchön in die friſche Frühlingsluft und 
haben das Ahnen eines neuen ſchönen und froßen 
Wanderiahres in der Bruſt, das ſie vorwärts 
treibt. Wer's gar nicht erwarten kann, der muß 
auch ſchon das Waſſer ausvrobieren, und wer leiſe 
am Strande zwiſchen Glettkau und Zoppot zu 
ſchleichen verſteht, der kann die erſten Schwimm⸗ 
verſuche dieſer Kühnen mit anſehen. Das heißt, 
wenn ſie zum Schwimmen kommen; meiſtens frieren 
dieſe Helden ſchon, wenn ſie ihre Kleider los find, 
jo erbärmlich, daß ihr Mut nur noch ſoweit reicht, 
die große Zehe ins Waſſer zu tauchen. um dann 
klott wieder in die Kleider zu ſteigen. Kber es gibt 
auch Wag⸗mutige, die's riskieren und klappernd und 
bibbernd dann am Strande hin⸗ und herrennen und 
die ſteifen rotblauen Glieder AW hreuie 

Aber was ſo die Familie iſt. die ziebt an dieſem 
ſchönen Sonntage binaus in die Früßlingstuft. So⸗ 
was muß cefeiert und degoſſen werden. Be⸗ 
gießen beſorgt denn auch manchmal loder kaur 
man ſchon fagen: meiftens?) der Krrilregen, der 

Sonnabend, den 3. April 1925 

    

  

gerade dann kommt, wenn man ihn nicht erwartet, 
und der viel ſchneller da iſt, als dte Damen ihre 
Schirme gefunden und aufgeſpanut haben, und. ehe die 
Herren ihre Regenhaut gejunden haben. Dann geht's ſtatt 
im behaglichen Schritt, im beſchleunigten Galopp nach dem 
erſehnten Ziel, dem „Wirtshaus im Walde“. Näſſe muß mit 
Näſfe vertrieben werden, die Humpen kretſen, die Stat⸗ 
karten klatſchen auf den Tiſch, und die chrbaren Mütter und 
Hausfrauen fallen über den lieben Nächiten her und hecheln 
ihn durch, indes ſie die Kleinſten trocken legen, auf die 
Kleinen aufpaſſen und hinter den Großen herſchreien. Dieſe 
angeregte Stimmung hält meiſt an bis zum Einbruch der 
Dunkelheit. Wenn man erſt wieder unter ſich iſt, dann 
kommt alles das, was untertaas vor den anderen nicht geſagt 
werden konnte, anf einmal heraus, „Emil, benommen haſte 
dir wiederl Ich muß mir ja ſchämen vor die Kollegen⸗ 
frauen.“ Er läßt ſo was nicht auf ſich ſitzen und gibt's 
doppelt zurück, und da der Frübling ſowieſo ſchon aufregend 
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nuf die Gemſtter wirken ſoll, wird aus dem Ganzen eine fehr 
ausgeregte Familienſzene, überraſchend und heftig, wie die 
erſten Frühlingsgewitter, aber ebenſo ſchnell vorüber,“ was 
teils am Frühling, teils an der Müdigkeit liegt. 

„Platzarbeit“, das iſt das Frühlingswort des Sportlers. 
Raus aus der Halle, hinauf auf den Platz, und wenn er noch 
ſo aufgeweicht, wenn er auch ein Moraſt iſt. Es wird Früh⸗ 
ling, nun muß trainiert werden, jetzt iſt die Luft in der Halle 
nicht mehr zu ertragen, weil draußen die Sonne ſteht. Und 
von früh bis zum Abend ſiept man ſie draußen auf den 
Plätzen, zwiſchen den Häuſerblöcken, oben auf dem Grün⸗ 
gürtel ſieht man ſie laufen, ſpringen, rennen, ſich an⸗ 
rempeln. Die Luft iſt erflillt von ihrem Geſchrei, daß die 
Vögel ſtille ſein müſſen. Ihnen ſteckt der Frühling in den 
Beinen, ihre Füße ſind wie Pferde, die zu lange im Stall 
geſtanben haben, und ſich nun ausrennen müſſen. 

Es iſt ſchon ſo, wie der Herr Profeſſor ſagt: der Früh⸗ 
ling hat eine ganz merkwürdige Kraft. Nicht bloß auf die 

Natur, die er mit warmen Föhnen wachruft, nicht nur auf die 
Tierwelt, die den Sommer und ſeine Lichtfülle, ſeine Wärme 
und ſein Leben ahnt, ſondern auch auf uns Zweifüßer. die 
wir in die Steinkäſten der Städte eingeiperrt ſind, Staub 
atmen und Benzin ſchlucken Der warme Föhn fährt auch 
uns durch die Knochen, er ſchüttelt den Staub der Stadt von 
uns ab; er gibt uns einen herzhaften Schubs, damit wir das 
Leben wieder mit friſchem Mut packen und bewältigen 
lernen. ‚ K. M. 
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Anträge zum Parteitag 1926 
Uuf Grund des 5 10 des Organiſationsſtatutes gibt die 

Seisvereinen folgende, von der Statutenkommiſſion und den 
rtsvereinen geſtellten Anträge bekannt: 

Anträge zum Organifationsſtatut. 

8 8. 
Abſ. 2 ſind die Worte „oder Bezirks ungd, zu ſtreichen. 

8 7. 

Abſ. 2 ſind die Worte „oder Bezirks“ zu ſtrelchen. 

S 8. ů 
Abf. 1 Zeile 2 ſind die Worte „bzw. Bezirks“ zu ſtreichen. 
Unter Ziffer g iſt hinter dem Wort „Unterkaſſierer“ hin⸗ 

zuzufügen „ſowie die fonſtigen Vertrauenslente“, 

S 10. 

Abf. 1 Ziffer 1 erhält der letzte Sabß ſolgenden Wortlaut: 

„Es können gewählt werden: In Ortsvereinen bis zu fu⸗ 
Mitglieder 1 Delegierter, für jede weiteren Ph bis 1½%0 Mit⸗ 
glieder 1 Delegierter mehr. In Ortsuereinen über, 155) 
maßeeder, für jede weiteren Au Mitglieder 1 Telegierter 
mehr.“ 

Abſ. 1 Ziffer 2 iſt zu ſtreichen. 
Abſ. 1 Ziffer 3 iſt zu ſtreichen. 

Abſ. 5 erhält ſolgenden Wortlaut: „Alle zwei Jahre findet 
ein p.arteitan ſtatt, der vom Landesvorſtand einberufen 
wird.“ 

Abſf. 6 iſt im erſten Satz ſtatt „vier“, „füns“ zu ſetzen. 
Im vorletzten Satz, Zeile 1, 2 und ; ſind die Worte „bzw. 

Bezirls“ zu ſtreichen. 

  

& 13. 

Abſ. 1 iſt binter dem erſten Satz hinzuzufügen: „dem 
Landesvorſtand, den Reviſoren und einem Driktel der Mit⸗ 
glieder der Volkstagsfraktion.“ 
Abſ. 3 ſind die Worte „gemeinſam mit'dem Landesvor⸗ 
ſtand“ zu ſtreichen. 

Abſ. Siſt am Schluß hinzuzufügen „und bereitek die Auſ⸗ 
ſtellung der Kandidatenliſte für den Volkstag vor“. 

Abſ. 4 iſt der erſte Satz zu ſtreichen und ſolgender neu au 
ſetzen: „Die Mitglieder der Volkstagsfraktiun haben in allen 
die parlamentariſche und die Mitalirder des Landeovvorſtan⸗ 
des in allen die geſchäftliche Leitung der Partel berührenden 
Fragen nur beratende Stimme.“ 

Abſ, 6 Zeile 1 wird an Stelle der Worte „Regelmätkia alle 
Vierteljahre uſw.“ geſetzt „Regelmänig züeimal jährlich“. 

S 14 (Preſſeh. 
Organ der Partei iſt die „Danziger Volksſtimme“. 

Preſſekommiſſion. 

Die Preſſekommiſſion beſteht aus 5 Mitgliedern. Sie iſt 
aus den Reihen der Parteimitglieder zu wählen, wobei nach 
Möglichkeit das geſamte Verbreitungsgebiet der Zeitung be⸗ 
rückſichtigt werden ſoll. 

An den Sitzungen der Preiſekommiſſion nehmen die Re⸗ 
dakteure und ein Beauftragter der Geichäftsleitung mit be⸗ 
ratender Stimme teil. Die Preſſekommiſſion in Verbin⸗ 
dungsgalied zwiſchen Leſern und Zeitung. Sie hat die redat⸗ 
tionelle Haltung der Parteizeitung zu überwachen, über alle 
Beſchwerden betreffend den Juhalt des Blattes zu entichei⸗ 
den. Sie hat für den Ausban, die Ausſtattung und lür 
Ausbreitung der Parteizeitung zu wirken. 

Ueber die Feſtietzung des Bezugspreiſes der Zeitung 
kann die Preſſekommiſſion nur unter Mitwirtung und Zu⸗ 
ſimmung der Geſchäftsleitung beraten und beichlieten. Die 
Preſſekommiſſion hat gemeinſam mit der Geſchäftsleitung 
über die Anjitellung, Bejoldung und Entlafung der Redak⸗ 
teure, ſowie über die etwaige Aufſtellung eines Aedaktions⸗ 
Etats zu beraten und Beſchluß zu faſſen in der Seiſc, daß 
jede der beiden Körperſchaften eine Stimme abzugecben hat⸗ 
Kommt es zu feinem Einvernehmen, ſo entſcheidet der Lan⸗ 
desvorſtand den Streirfall entgültig. 

Geſchäftsleitung. 

„Die Geſchäftsleitung (die Geſellſchafter und Beiſitzer) der 
Offenen Handelsgeſellichaft der Buchdruckerel und Verings⸗ 
auftalt J. Gehl n. Co. in Danzig iſt als Trenhänder der 
Partei auf unbeſtimmte Zeit vom Landesvorſtand zu beitel⸗ 
len. Die Kontrolle des Geſamtunternehmens wird durch 
Vertreter der Konzentration A. G. in Berlin mindeſtens 
einmal jährlich ausgeübt. Die Reviſion der Kaffſengeſchäfte 
der Geſchäftsleitung erfolgt monatlich mindeſten⸗ einmal 
durch drei vom Landesvorſtand zu beſtimmenden Reriſoren⸗ 
Von dem Ergebnis jeder Reviſion iſt ein Protokoll anzu⸗ 
jertigen, wovon dem Landesvorſtand eine Abſchriſt einzu⸗ 
reichen iſt. 

S 16. 

geſtricen. ien 7 und 10 n die Worte „baw. Bezirks“ 

18. 

iit ſtatt „1924 zu ſetzen 19025“ 

  

Anträge der Orisvereine. 

Ortsverein Danzis⸗Stedt⸗ 

In Ermangelung eines Parteiprogramms fſtx die Freie 

Stadt Danzig beauftragt der Parteitag den Landesvorſtand. 
einen Entwurf anszuarbeiten und dem nächſten außerordent⸗ 
lichen Parteitag vorzulegen. 

Als Unterlage hierzu dient das deutſche auf dem Heidel⸗ 
berger Parteitaa angenommene Programm. 

Parteiprogramm und Parteiſtatut ſind dem Mitglieds⸗ 
buch beizuſügen. 

Eutſchließung: 
Zu einem Vertrauensamt der Ortsvereine darf in der 

Negel nur gewählt werden, wer mindeſtens 2 Jahre un⸗ 
unterbrochen Mitalied der Partek iſt. 

Zu Mitaliedern des Landesvorſtandes, Parteiausſchuſſes, 
Volkstages, Stadtbürgerſchaft, Senats, Kreistages und ahn⸗ 
licher wichtigen Ehrenämter kann nur vorgeſchlagen werden, 
wer mindeſtens à Jahre der Partei angehört. Das gleiche 

      

italieniſchen Philoſophen⸗ 
in 

Mailand, der in den Näumen der dortigen ſta Ilichen Uni⸗ 
verütät taat, entipannen ſich Streitigkeiten zwiſchen faſchiſti⸗ 

Norzeitine Vertaaung des niſch 
kongreſfes. Auf dem italieniſchen Philojophenkongreß 

    
ichen und nichtfaſchiſtiſchen Profeſſpren. Der Rektor der 
Univ üit teilte darauſhin dem Kongreß mit, daß er ihm 
die Weiterbenusung der Univerſitätsräume entziehen müſſe, 

worauf der Kongreß vertaat wurde. 

Zwanzin Zentner Bücher geſtohlen. Eine ganze Bibliothet 

hat ſich im Laufe vieler Jahre der 5u Jabre alte Hausdiener 

Joſef Langer bei dem Buchhändler Wilhelm Jacobſohn in 

Breslan zufammengeſiohten. Ein Kriminalbeamter fand in 

rer Wohnung des Langer nicht weniger als 20 Zeutner ge⸗ 

ſtohlener Bücher Bücher vor. Der Gerichtsſachverſtändige be⸗ 

lundete, daß man es in dieſem Falle mit ciner kranlbaften 

Sammielſucht zu tun hätte. Langer wurde zu zwei Monaten 

jängnis mit dreijähriger Bewährungsiriſt verurteilt. 

Henrn Folland, der müchtige Kohlen⸗ und Stablmagnat 

von Südwales, iit auf einer Erholungsreiſe in Aeanpten ge⸗ 
ſturben. Follaud iſt in einem der ärmlichſten Viertel 
Londouns als Lanfburiche mit nur einem Arm aufgewachſen. 

Mitleidige Freunde verichafften ihm eine Lhrſtelle in einer 
Zinkplatienjabrik, wo ſeinem Brotherrn bald die ſtarke rech⸗ 

neriiche Begabung des ſonſt völlig ungebildeten Lehrlings 

auffirl. So avancierte er raſch; mit 26 Jahbren war er vereits 

leitender Direktor der Fabrik. Bis zum Jahre 1920 be⸗ 
herrichte der Folland⸗Konzern die Vörſe, dann fuſionierte er 
ſich mit Richard Tbomas u. Co., dem größten Zinkplatten⸗ 

erszeuger in Europa. Folland hat nur ein Alter von 17 
Jahreu erreicht. 

Ein Arzt von 

  

  

     

  

nem Patienten überfallen. Ein Kiener 
Arzt wurde in ſ⸗ mi Syrechzimmer uan cinem an Paralvſe 
ieidenden Patienten überfallen. Der Patient verletzte den 
Arzt, mit denen Behandlung er unzufrieden mar, durch 
mehrere Stiche, die er ihm mit einem Küchenmeſter im Ge⸗ 
ſicht beibrachte, ſchwer. * 

Auſdetkung eines grüßen Warenſchwindels. Die Eigen⸗ 
tümer der Firma Berliner Verſandbaus für Kommunal⸗ und 
Beamtenvercinigungen baben nach der „Nachtausgabe“ nach 
umjangreichen Warenſchwindeleien die Flucht erariffen. Bisher 
haben zehn Firmen Forderungen über 50 000 Mark angemeldet. 

Das Sticſkind. Entietzliche Quälereien eines achtjähri⸗ 
gen Stiefkindes lamen durch eine Gerichtsverhandlung in 

   
  

  

üt für die Delegation zum Parteitag. Ausnapmen rüunc. 

Derden Zuſtimmung des Landesvorſtandes zugslaſſen 
werden, **5 

Dieſe Entſchließung iſt als Anhang im Partelſtatut ank⸗ 

zunehmen. 

Ortsverein Neuteich. 

Der Parteitag der Sozialdemokratiſchen Partei der 

Freien Stadt —anzig begrüßt es lebhaft, wenn eine Selbſt⸗ 

ſchusorganiſction der Danziger Repuhlikaner, wie die „Frei⸗ 

ſtaatflagge“, als Vereinigung der republikaniſchen Kxiegs⸗ 

teilnehmer in der Freien Stadt Danzig beſteht und empflehlt 

den ſozialdemokratiſchen Parteimitgliedern die Zugehörig⸗ 

keit zu dieſer Vereinigung. 

Insbeſondere ſtellt der Parteitag feſt, daß die „Freiſtaat⸗ 

flagge“ eine parteipolitiſch neutrale republikaniſche Organi⸗ 

ſation als Sammelbecken der Danziger⸗ Republikaner zum 

Umbau der Verfaffung anf demokratiſcher und ſozialer 

Grundlage iſt. 
Die „Freiſtaatflagge“ iſt daher eine Notwendigkeit für 

unſer Staatsweſen. 

S.P. D. Ortsverein Schöneberg. Der Parteitag wolle be⸗ 

ſchließen, daß jedem Mitalied ein Parteiprogramm aus⸗ 

zuhändigen iſt.   

    

  

Ein neuer Ilugzeug⸗Tyßßx 
Das Sanitäts⸗Flugzeug. 

Einen neuen Flugzeug⸗Typ haben die Dornier⸗ 

werle in Friedrichahafen konſtruiert, der haupt⸗ 

jächlich dem Sanitätsweſen dienen foll. Das 

erſte berartige Flugzeug, das als Waſſer⸗ und 

Landilugmaſchine zugleich benutzt werden kann, 

wird bereits in den nächſten Wochen nach 

Spanien gebrachtwerden, um in den Dienft. des 

dortigen Roten Kreuzes geſtellt zu werden. 

Das Flugzeug hat Roum für einen Wärterſitz 
und vier Leichtverletzte, ſowie zur Unter⸗ 

bringung einer ſtehenden und hängenden Trag⸗ 
bahre. Die ſanitären Einrichtungen ſind her⸗ 
ausnehmbar, ſo daß es auch zu anderweitiger 

Benutzung dienen kann. 
Unſer Bild zeigt das Innere des neuen 

Sanitäts⸗Flugzeuges. 

  

Halle an den Tag, bei der die Händlersehefrau Lina Wilde 
zue 9 Monaten Geſängnis verurteilt wurde. Sie hat das 

voreheliche, acht Jahre alte Kind ihres Gatten mit Heuer⸗ 

hafen und Stieſeln fortgeſetzt mißhandelt. An der Herz⸗ 
lofigkeit der Mutter nahmen ſich deren eigene kleine Kinder 

ein böſcs Beiſpiel, indem ſie in der raffinierteſten Weiſe das 

Stiefſchweſterchen quälten, es mit heißgemachten Eiſen ver⸗ 

brannten und ihm gewaltſam eteterrenende Frühigreiten in 
den Mund ſchütteten. Das Kind hat vier Wochen im Kran⸗ 

kenhaus gelegen. Jetzt hat es die leibliche Mutter zurück⸗ 

geholt. 
Einbruch bei einem Berliner Uhrenhänpler. In der Nacht 

zum Freitag drangen Einbrecher vurch ven Keller in den Läaden 

cines Uhrenhändlers im Oſten Berlins und erbeuteten 650 

Uhren und 792 Armbänder. Von den Tätern ſehlt bisher jede 

Spur. „ 

Die „Vos Angeles“ wieder betriebsfertig., Das ameri⸗ 
kaniſche Zeppelin⸗Lenkluftſchiff „Los Angeles“ iſt jetzt nach 

zehnmonatiger Arbeit wieder vollſtändig betriebsfertig, und 

wird am 10. Ayril unter Führung des Kommandanten 
Roſendahl nene Probeflüge unternehmen. 

Ein rückſichisloſer Chanſfeur. Ein unalaublicher Roheits⸗ 
akt ſpielte ſich in der Nacht von Dienstaga zu Mittwoch in 
der Budapeſter Straße in öer Nähe der Kaiſer⸗Wilhelm, 
Gedächtniskirche ab. Gegen 12 Uhr durchfuhr von der Cor⸗ 
nelinsbrücke kommend ein Privatautomobil die Budapeſter 
Straße in raſendem Tempo. Der Führer des Wagens hielt 
es nicht für nötig, ſein Fahrzeug kurz vor der Kirche abzu⸗ 

ſtoppen. In dieſem Angenblick wollte der Sanitätsrat Dr. 
Herzfeld mit Gattin und Sohn den Fabrdamm überſchreiten. 
Alle drei Perſonen wurden von dem rückſichtsloſen Chauffeur 
überfahren, der mit ſeinem Kraftwagen fofort die Flucht 
erariff. ů 

Tollwütige Katzen. Kürzlich waren in einem Dorſ in der 
Nähe von Prag mehrere Perſonen von Katzen gebiſſen worden, 

an denen man Zeichen der Tollwut lche Kah Die Ortsbehörde 

hat nun den Befehl gegeben, ſämtliche Katzen der Umgebung 

zu töten. Der Vefehl wurde ausgeführt, und zwar mußten 

1200 Katzen daran glauben. ů 

————————UIüA DAIii- 
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2 2 2 — 
Satiriſcher Zeitſpiegel. 

Reine Meinnug über Oftern. 
Weitererzäblen geſtattet) 

Darüber bin ich mir natürlich klar: daß es gar nicht 
aenng Feiertage geben kann, und wenn man mich bri 
der Aufſftellung des Kalenders um Siat geiragt bätte, ſo 
würde die Berteilung der Axbeitszeit und der ANubepanſen 
beſtimmt ein bißchen anders ausgefallen ſein. Gewi, ein ſo 
kabil gebanter Mann wie der Liebegott konnte es fich 
und ſeiner ſprichwörilichen Geſundbeit zumuten, ſechs Tage 
hintereinander-zn ſchuften und zu zanbern und erß am 
ſiebenten das Bett aufsujuchen — es iß aber wirklich nich: 
einzujeben, warum wir ſchmachen Kreaturen ihm dieſem 
Syleen nachmachen mũüßen, wo wir doch nicht im entiernieſten 
den gleichen Arviit baron haben wie er... (Im Gegenteil, 
Wir dürien obendrein noch den Kohl. den er Pfnicherhaft an⸗ 
gepflanzt hat, getrenlich ausfreßen!l) 
‚eil ich allp auf dem Siandpunkt ſtebe. daß in der Selt 
iehr⸗ viel, zu giel gearbeitet and ſehr viel zu wenig gefanlenzt 
Wird, desbalb bin ich mit allen irgendwie errei 
Feiertagen von vorngerein einverttanden, Bejonders it 
Senjenigen, die in Zwillingsgeſtalt auftreten lein 
haupt⸗ und ein nebenamilicherl, was ja Ieider nur dbreimal 
im Jahre geichiebtt 

  

Tros meiner prinsiwielen Freieriagsbegeiſterung iedoth 
Weiß ich zit Oflern nichts Sechtes anzufangen, ich kann 

Linen angenthbmen Se⸗ 
es mir bitie nicht übel! 

8 SSlich das Better Das 
ürhere Herans furbert, Pfingßen 

* Dinter, waum aber. wann geb5: 
ic Oßtean vor ſics? In äbersanpt 
Jasræsaeis, Bänket Rch. wrder im Frühling, Som⸗ 

Dieſem Fen bein benen Siden 
ichmack abgerinnen, niühmen S 

    

    

    

  

  

  

  
mer, Herbñ noch Winter, ſondern ſo zwiſchenein, wies trifft 
ſo triffts; wenn man mit ſich nicht einig in, ob man zum 
Wintermantel einen Strehhnt oder eine MRodelmütze tragen 
joll, wenn der amiliche Weiterbericht ſich vermanent mit 
einem „Tief- über Island und diverien anderswo beheima⸗ 
teten Depremonen ausredel. wenn der Barometer unnunter⸗ 
Prrchen wie irrünnig von „Sehr Trocken“ nach Stürmiſch“ 
und retiuur jagt, wenn die Sonne den Eindruck erweckt, als 
oͤb ſie der Deuiſchen Demokratiſchen Partef angeböre, und 
dic ganze Natur ungemütlich wie eine Bohnung ausſieht, 
die renoviert wir 

Dann die ichauderhafte nuchriſtliche Geſchiste mit den 
Klaffenverfesungen in den Schulen! Belch 
eine ſchofle Bosdeit, weich eine binterhältige Xiedertracht 
und gemükliche Barbarei, vielen netten Kindern gerade 
dun n die vernichtenden Zenjuren aufzudrängen, wo alle 
Lonfitärenläden von berrlichen Marzipaneiern und 
aertierenden Schskoledenhajen ſtresen! Ich finde 
das hbarrſträubend hersios und bumormidrig. ungefähr ſo. 
wie wenn ich einen inzimen Freund, berur ich ihm fünf 
Gulden vumne, ansgleichhalber noch ichnell eins vrdentlich 
in die Frene knacke. diejer ehrmwürdige Brauch. das Sort 
Oftern als Eini SteraxagSparol? fir geiitis     

  

minderbemitielte Schutkrilichtige än benntzen, bat mir von 
icher das g ſene Fei des Lichis und der Auferüehnns 
Idas jür Tanſende ein Sisenbleiben bedeuterl, einigermaßen 
andãchrig gemacht ů 
Endlich berßhri es an,c zum mindesen Smpathijch. Daß 

die meinen Menichen jich zu Oüern bemüßigt fählen, in 
rinem modijcen Anfäns barch die karsen Gune zn 
ichrveifen. als ab fie durchmeg Behaltsanibeßerung oder Be⸗ 
irs ans Arerika geksiegt Batten. Don der Hatkrerpe bis 
Suem Sendbans erkickt gan Bekleidungsgegenßüände. die ſich 
iofort und im anfrrisener Seiſe als NekanlGaffun⸗ 
gen cnsreiſen, lenter jehr bübiche und preiswerte Dinge. 
caif Sränkd von Rüxziſch Berhenden Juſercten und Schan⸗ 

  

ſendteranslag,ẽen erworben, Ploßs allaun piöslic xuns in àn 1. Fuchssüchterei 
  

großen Mengen über Körperteile geſtreift, die ihnen bislang 

wildfremd waren ... Ich pflese mir zu Oſtern meinen 
älteſten Anzug um die Lenden zu gürten, was aller⸗ 

dings nichts beſagen will, da es zugleich mein neueſter; und 

einzigſter iſt. Armut ſchändet nicht, Reichtum iſt aller Laſter 
Anfang und Journaliſt ſein, heist einen Artikel um ſeiner 

jelbſt willen ſchreiben 
Jetzt kennen Sie meine unmaßgebliche Meinung über 

Feſte im allgemeinen und über Oſtern im beſonderen. Ich 

eriuche Sie aber dringend, ſich dadurch nicht Ihre eventuell 

vergnügten Feiertage vermießen zu laffen! 
Kater Murr. 

Ereigniſſe der Woche. 
Vom Baiaszo. 

* Auf die Anfrage mieler unſerer Leſer, warum der neu⸗ 
gegründete Erwerbsſtändebund, deffen Ziel Abbau der 
Löhne, der Sozialleiſtungen und der Steuern iſt, ſich aus⸗ 

gerechnet „Rotbund“ nennt, während ſeine Mitglieder, zum 

größten Teil mindeſtens, doch durchaus keine Notleidenden 

üind und ſich auch wenig um die Not der anderen kümmern, 
konnen wir auf Grund genauer, aus dem Kreiſe des Bun⸗ 
desvorſtandes ſtammenden Inſormationen mitteilen, daß 

der Name des „Notbundes“ ſeinem Zweck vollſtändig ent⸗ 

ipricht, er bemüht ſich nämlich, die Not des Staates, der 
Arbeiter., ebenſo der noch beſchäftigten wie der arbeitsloſen, 
nach Möalichkeit zu verarößern. 

* Die „Danziger Neueſten Nachrichten“ baben ſich mit 
ibrem Aprilſchera beeilt. und ihn ſchon am Vortage des 
1. April ihren Leiern verehrt: „Ra, ſollen unſere Leſer es 
ich merken, wenn wir auch mit Nachrichten den anderen 
Zeitaungen nachbinken. ſo find wir mindeſtens mit unſeren 
Scherzen voraus. Dagegen brachten die „Neueſten“ gerade 
am 1. April eine ſehr ernſte und die „Neueſten“ beſonders 
intereſſierende Sache, und zwar einen Bericht über — die 

  

— 

  
   



Die Darnzig⸗polniſchen Beziehungen. 
Eite Aeußerumng des Miniſters Sirasburger. 

In einem längeren Interview gab der diplomatiſche Ver⸗ 
treter der Républit Polen, Herr Miniſter ug ur g r, 
unſerem Dr. Mitarbeiter in liebenswüviger Weiſe ſehr 
intereſſante und für die Danziger Wirtſchaft ſehr veveutungs⸗ 
volle Auſſchlüſſe über die Danzig⸗polniſchen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Beziehungen, die wir, wegen uhrer Wichtigteit, 
wörtlich wiedergeben, ohne uns jedoch mit ihnen in allen 
Einzelheiten identiſch zu erklären: 

Die Gemeinſiamkeit der polniſch⸗Danziger wirtſchaftlichen 
Intereſſen. 

„Sie fragen mich nach meiner Meinung über die wirtſchaft⸗ 
liche Sanierung Polens und Dauzias und über die gegen⸗ 
ſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen. Wenn ich auch befürchte, daß 
es mir ſchwer wird, etwas Neues in dieſer Diskujſion zu 
bringen, an welcher ſich ſchon ſo viele bedeutende Nerſönlich⸗ 
keiten hier und dort beteiligt haben, ſo bin ich doch über Ihre 
Anfrage ſehr erfreut, weil ich aus ihr entnebmen darf, daß 
Ihr Organ für die wirtſchaftliche Lage Polens ein beſonderes 
ntereſſe bezeugt und dadurch die enge Verlnüpfung der 

wirtſchaftlichen Intereſſen Danzigs und Polens unterſtreicht. 
Bis vor kurzem ward dieſe Taiſache von vieten völlig ver⸗ 
kannt. In einer Verſammlung der Induſtriellen erzählte dieſer 
Tage ein bedeutender Wirtſchaftsſührer von einem hohen 
Würbenträger des alten Senats (deſſen Name nicht genannt 
wüurde), ter noch vor kurzem ernſtlich behauptete, Dangig 
brauche mit Polcn wirtſchaftlich nicht zu verkehren und ſollte 
nur mit enderen Staaten wirtſchaftliche Beziehungen pflegen. 

Erſt in dem Augenblick, als nach ſieben fetten die ſieben 
mageren Dahe kamen, erkannte man, daß Danzigs wirt⸗ 
ſchaftliche Lage mit der wirtſchaſtlichen Zukunſt Polens aufs 
eigſte verknüpft ift, nicht nur durch Verträge und internatio⸗ 
nale Abmachungen, ſondern auch durch die unabänberliche 
Tatſache, daß die Freie Stadt an der Mündung des 
größten Fluſſes Polens gelegen iſt. Durch ſeine 
Geonraphiſche Lage, durch ſeine politiſche unv wirtſchaftliche 
Stritktur, ift Danzig vazu geſchaffen, als Vermittler 
zwiſchen Polen und den überſeeiſchen Län⸗ 
dern, Wpt Uce Polen und Deutſchland zu 
dienen. Nicht um „Deutſche mit Deutſchen“ zu verbinden, wie 
es neulich in Stettin bei Feſt und Schmuck jymboliſch ange⸗ 
deutet wurde, exiſtiert die „Hanſaſtadt“ Danzig. Um ſolche 
Aufgabe zu erſüllen, hätte fie ruhig eine kleine Previnzſtadt 
bleiben tlönnen. Ihr iſt aber durch die Lage und durch die 
Geſchichte eine größere und bedeutendere Rolle beſchieden 
worden. 

Die geſchichtliche Bedentung einer Hanſaſtadt. 

‚Wenn dieſer Name „Hanſaſtadt“ von manchen Politikern 
ſo gern gebraucht wird, ſo mag an dieſer Stelle bervor⸗ 
gehoben werden, daß gerade dem Hanſabund, dem übrigens 
auch die polniſche Stadt Krakau angehörte, kein 
nation aliſtiſcher Partikularismus, ſondern ein inter⸗ 
nationaler Gedanke und ein kaufmänniſcher Unter⸗ 
nehmungsgeiſt zugrunde lag. 

Nun halte ich als einen der Gründe der wiriſchaftlichen 
Kriſe der Freien Stadt noch einen Mangel des hanſeatiſchen 
Geiſtes in Danzig. Ich ipreche nicht nur von der Richtung, 
die den Chorakter Polens als eines notwendigen Kunden 
Danzigs vpöllig verkannte und alle Anſtrengungen machte, um 
die Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Ländern unmöglich zu 
geſtalten, und noch neulich im Volkstag mehr Politik in den 
Danzig⸗polniſchen, Beziehungen forderte, ſondern von den⸗ 

jenigen Wirtſchaftsſührern, die zwar theoretiſch die Not⸗ 
wendigkeit der wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit mit Polen an⸗ 
erkennen, ihre Ideen aber in die Praris noch nicht umzuſctzen 
wiſten. Es wird von ihnen nämlich vielfach verkannt, daß 
durch die Tatſache der Allfnahme Danzigs nach 
dem Kriege in das Zollgebiet ſeines Hinter⸗ 
landes der Charakter ſeines Handelsverkehrs ſich weſent⸗ 
lich ändern mußte. 

Die Anpüſſung Danzigs an die neuen Verhältniſſe. 

Vun glaube ich, daß, abgeſehen von einigen Wirtſchafts⸗ 
gebicten, wie z. B. der Holzinduſtrie und dem Holz⸗ 
handel, die Banziger Wirtſchaft auf die neuen Verhältniſſe ſich 
noch nicht genügend umgeſtellt hat. Es iſt klar, daß bei der ver⸗ 

änderten Lage manche Zweige des Handels zurück⸗ 

gehen mußten. Ich erlaube mir in dieſer Beziehung auf 

das intereſſaute Buch vom Dezerneuten für Danziger An⸗ 

gelsgenheiten im Handelsdepartement des polniſchen Handel— 

und Induſlrieminiſteriums, Herrn-Siebeneichen, „Eu. 

wicklungoder Rückgang des Danziger Hafens““, 

das dieſer Tage in Druck erſcheinen wird, hinzuweiſen. 

Die Einfuhr über den Hafen von Danzig. 

Es iſt z. B. klar, daß, wenn vor dem ctriege die Einfuhr 

von Kohle oder Naphthaprodukten über Danzig eine ziemlich 

große Bedeutung hatte, nunmehr die Ziffer dieſer Einſuhr 

ganz verſchwinden mußte, weil Polen dieſe Produtkte felbſt aus⸗ 

führt. Dagegen iſt es bedauerlich, daß z. B. in der Baum⸗ 

wolle und Wolle von der Danziger Wirtſchaft nichts 

unternommen worden iſt, um die Einfuhr dieſer Ware 

von Bremen nach Danzig hinzuziehen. Ich bin mir aller 

Schwierigteiten in dieſer Hinſicht bewußt, dic vor allem im 

Mange! von Kredit und Depots und in den alten 
Handelstraditionen Bremens beſtehen. Ich denlke 

Cber, daß, wenn in dieſer Branche ſich Männer vom 

Schlage Jewelowſtis finden würden, die Sache hätte 

ſich wohl machen laſſen. Die Initiative in dieſer Richtung 
war von dem Präfidenten des Hafenausſchuſſes 

und von einem der ausländiſchen Konſuln ausgegangen, die 

poiniſche Regierung, vor allem das Handels⸗ und Eiſenbahn⸗ 

miniſterium, waren bereit, mitzuwirken, von der Handels 

und Finanzwelt iſt aber nichts unternommet wor⸗ 

den. Wenn die Einfuhr mancher Luxus⸗ und Kolonialwaren 

zurückgegangen iiſt, ſo iſt das allerdings auf die Wirtſchaftsnot 

der Bevolkerung des Hinterlandes zurückzuführen. 

Die Ausſuühr über den Danziger Hofen. 

Wenn wir dagegen zur Ausfuhr übergehen, ſo ſehen wir, 

daß dieſelbe ſogar im Jahre der größten Kriſe⸗ d. h. 1925, ganz, 

gewaltig geſtiegen iſt im Vergleich zur Vorkriegszeit und daß 

Danzigeiner der bedeutendſten Ausfuhrhäfen 

der Sftſee von internationaler Bedeutung geworden iſt. Die 

gefamte Ausfuhr des Danziger Hafens betrug im Jahre 1913 

878 421 Tonnen, während ſie im Jahre 1925 2081 969 Tonnen 

  

  

  

erreichte Die Ausfuhr von Holz iſt von 258 959 (Durch⸗ 

ſchnittsziffer von 1912 13) auf 911 000 Tonnen, Koble von 

  

O auf 608 000 Tonnen geſtiegen. Es muß noch bemerkt werden, 

daß in den erſten drei Monaten des laufenden Jahres 1925 die 

Ausfuhr von Kohle beinahe die Geſamtzif fer des 

Jahres 1925 erreicht hat. Die Ausfuhr von Zucker 

und Getreide hat die Ziffer des Jahres 1913 wegen der 

Mißerntein Polen und des Wegfallsdesukrai⸗ 

niſchen Zuckers und Getreides, wie auch wegen der 
bohen Umladepreiſe des Danziger Hafens noch 

nicht erreicht Der ganze Verkehr des Danziger Haſens ſtellt 

ſich im Jahre 1925 auf 2722 000 Tonnen, während er im Jahre 

1913 2112 00 Tonfien betrug. Indeſtien iſt der Verlehr z. B. 

des Königsberger Hafens von 1935 000 Tonnen (1913) 

auf 1 402 000 Tonnen im Jahre 1924 gefunkeu. Alierdings 

muß feitdgeſtellt werden, daß die Danziger Wirtfchaft 

   

zur Enwuidmang dieſer Ausfuhr (immer mit Ausnahme von 
Holz) nur im beſchränkten Maße mitgewirkt hat. 
Es ſcheint g. B., daß die hieſigen Kaufleute wenig dazu bei⸗ 
getragen baben. der polniſchen Kohle und anderen Ausfuhr⸗ 
artikeln neue ausländiſche Märkte zu erſchließen. 

Ter gehenſeitige Danzis⸗polniſche Handelsverkehr. 

Auch im gegenſeitigen Handelsverkeh: iſt noch weuig mge⸗ 
macht worden. Mit Recht haben ſich neulich die Danziger 
Zeituͤngen darüber beklagt, wenn eine polniſche Stadt es vor⸗ 
geäogen hat, im Ausland anſtatt in Danzig die ihr notwendige 
Maſchineneinrichtung zu beziehen. Andererſeits iſt ver Dan⸗ 
ziger Markt der polniſchne Induſtrie noch ſo ziemlich 
verſchloſſen. Auch hört man, daß an der entſcheidenden 
Haſenſielle eiſrig daran gearbeitet wird, daß polniſche Fabriken 
möglichſt wenig Beſteuungen für den Hafen bekommen. Sogar 
die Danziger Werft wird vort wenig begünſtigt, dagegen⸗ 
wird viel jür die deutſchen Fabriten geſorgt, während in Polen 
und Danzig Arbeitsloſigkeit herrſcht. 

Die Schuld an der Danziger Wirtſchaftskriſe. 

Ich habe alle die Beiſpiele angeführt, um deujenigen Poli⸗ 
tikern eine Antwort zu geben, die, anſtatt den jetzigen beider⸗ 
ſeitigen Schwierigkeiten abzuhelfen, verſuchen, die ganze 

    
Miniſter Sirasburger. 

Schuld der Kriſe nur Polen zuzuſchieben, während ich der 
Meinung bin, daß ihr auf beiven Seiten abgeholſen werden 
muß. Ich wollte auch diejenigen Mittel und Wege andeuten, 

die in genieinſamer Arbejt in Danzig und Polen meines Er⸗ 
achtens beſchritten werden ſollten, um der ernſten wirtſchaſtlichen 

Lage Herr zu werden. Vorausſetzung für dieſe Mitarbeit iſt 

natürlich, daß die beiderſeitigen Beziehungen ſich friedrich und 

freundlich geſlalten, wie es ſeit einiger Zeit der Fall iſt. Aus 

dem Grunde habe ich die neulich ſtattgefundenen Beſuche und 

Vorträge der polniſchen Wirtſchaftsſührer, die in Danzig ſo 

gaſtfreundlich aufgenommenwurden, ſehr begrüßt. Die An⸗ 

bahnung aller dieſer Beziehungen E ja natürlich erſt durch 

die Eutſtehung des neuen Senats ermöglicht 

worden, der in ſeinem Programm als Hauptpunkt die 

loyale Mitarbeit mit Polen aufgeſtellt hat. Ich 

denke, daß die weitere Entwicklung dieſes Programms auf 

beiden Seiten eine inmer ſtürlere Grundlage zum Aufblühen 

des Welthandels und zum glücklichen Gedeihen der Freien 

Stadt ſchaffen wird. 

Der Verlehr mit dem neuen Danziger Seuat. 

Im Gegenſatz zu früheren Zeiten muß ich die Beziehungen 

zum jetzigen Senat als normal und befrievigend bezeichnen. 

Sie koͤnnen ſich wohl venlen, welch böſes Blut ein im ſcharjen 

Ton gehaltenes Schriftſtück macht, und daß es immer 

nur geeignet iſt, ſelbſt wenn es ſich um Lappalien handelt, den 

Widerſtand der Gegenſeite zu wecken und dadurch eine beider⸗ 

ſeits beſriedigende Erledigung der Angelegenheit, die bei no 

malem, friedlichem Verkehr ohne weiteres möglich wäre, zu ver⸗ 

hindern. Jetzt iſt die Sache ganz anders geworden, man ſpricht 

zueinander im friedlichen Ton und nach eine Art, die Vertirauen 

erweckt. Und obgleich es ſehr ſchwer fällt, nach jahrelangen 

Zwiſtigteiten, die maßgebenden Kreiſe und die öffentliche 
Meinung der Republik Polen ſo ſchnell von dem guten Willen 

  

zu überzeugen, haben doch die geänderten Beziehungen bereits 

für Danzig günſtige Folgen gezeitigt. Als Beiſpiel hierfür 

möge Ihnen der günſtige Verlauf der 

Monopolverhandlungen zwiſchen Danzig und Polen 

dienen, wo die Möglichkeit beſteht, daß die polniſche Resierung 

den Danziger Fabriken nach Einführung des 

Tabakmonopols dauernd ein gewiſſes Quan⸗ 

tuüm Zigaretten abnehmen würde, unter der Be⸗ 

dingung, daß der ungeſetzlichen Einfuhr nach Polen jede 

Möglichteit genommen wird. Und ſollte der vom neuen 

Senat einmal beſchrittene Weg in bezug auf die Be⸗ 

ziehungen zur Republit Polen weitergegangen werden, ſo 

werden auch die weiteren für Danzig günſtigen Folgen nicht 

auf ſich warten laſſen. 
Ich glaube, daß die immer kraſſer bervortretenden Wirt⸗ 

ſchaftsnotwenpigkeiten jelbſt diejenigen Kreiſe, welche dem 

jetzigen Senat Steine in den Weg legen, veranlaſſen werden, 

der Polilit des Senats ſchließlich zu folgen. In dieſer Be⸗ 

ziehung lege ich große Hoffnungen auf den 

Senatsvizepräſidenten, Herrn Gehl., 

welcher durch ſeine Offenherzigkeit und Einfachheit ſich nicht 

nur das Vertrauen der Dansziger Bevöllerung, ſondern auch 

das aller derjenigen, die mit ihm in perſönliche Berührung 

komnien. Der gerade und logiſche Weg muß und wird ſich 

Bahn brechen. — 

  

Nerren- 
E. Doumen-Fioffe 
Detail-Veranf æu billigsten Engrosnreisen 

EdluurH Ceisfre 
jetxt Rrebsmarkt 4· S, 2 MHinnien v. Bohen Tor 

Verkaaßsei Sin bis 5 Uur 12     
   

des neuen Senats und von deſſen neu eingeſchlagenem Kurs 

  

Wirtſchaftliche Rotwendigkeiten eines Tabab⸗ 
Monopols, 

Immer wieder tauchen in der Oeffentlichteit Erörterun⸗ 

gen anf, die ſich auf die zwiſchen Danzig und Polen ſchwe⸗ 

benden Monopolverhandlungen beziehen und dabei werden 

oft weiſe Ratſchläge erteilt, denen man entnehmen muß, daß 

ſeibſt diejenigen Kreiſe, welche ſich beruſen fühlen, mitzu⸗ 

reden, die Lage der Dinge doch nicht, oder mindeſtens nicht 

ganz beherrſchen. 
Bekauntlich hat die polniſche Regierung den Einfuhrzoll 

ſür Tabat ab 1. Januar 1920 auf das Achtfache erhöht, ſo 

daß nunmehr auf 1 Kilogamm Tabak, ſtatt 2 Zloty wie bis⸗ 

ler, 16 Zloty Zoll entſällt. Wenn man nun in Betracht 

gieht, daß die durchſchnittliche Danziger Zweipfennigszigaxette 
1400 Gramm Tabat auf 1000 Stück verbraucht, was bloß au 

Boll 22,40 Zloty 1608 Dauziger Gulden ausmachen, koſtet. 

ſo kommt man zu der Ueberzeugung, daß dieſelbe Zigarette 

jetzt mindeſtens 1 Danziger Pfennige koſten müſſe. Und 

ſollte der Zloty noch ſeine Goldparität erreichen, ſo würde 

dieſelbe Zigarette etwa 3 Pſennige koͤſten müſſen. Dieſer 

Pra iſt an und ſür ſich zwar nicht hoch, wenn man die Tat⸗ 

jache in Betracht zieht, daß in Deuiſchland bereits ſeit län⸗ 
gerer Zeit die billigſte Zigarette 1 Reichspfennige läirka 

( Danziger Pfenniges koſtet. 
Daß die Zigaretten in Danzig trotz des hohen Zolles doch 

noch nicht teurer geworden ſind, haben wir nur der Tatſache 

zu verdanken, daß ſich die Fabriten mit, ziemlich großen 

Tabakvorräten aus der Zeit verſehen haben, als der Zoll 

faktiſch nur 21 Pfennige pro Kilogramm ausmachte. Dieſe 

Vorräte ſtehen über vor der Erſchöpfung, ſo daß ſowieſo 

jeden Tag eine entſprechende Preiserhöhung zu erwarten 

wäre. Dagegen bei Einführung eines Vollmonopols, wo die 

entſprechenden Paragraphen der verjchiedenen Danzig⸗pol⸗ 

niſchen Verträge in Anipruch genommen werden können, 

bleibt der Tabak vollſtändig zollfrei, ſo daß ſelbſt 

nachdem der Danziger Staat einen jährlichen Reingewinn 

von etwa 8000 ulden hapen würde, würde der Preis 

der jetzigen Zweipfennigzigarette etwa 3 Pfennige ſei 

Der Konſument gewinnt dabei unvedingt durch die Verſtaat⸗ 

lichung der Tabalerzeugniffe. 

Vom Standpunkte des allgemeinen Intereſſes aus geſehen 

muß wieder darauf hingewieſen werden, daß oyhne Monopol 

die Danziger Wirtſchaft bei einem jährlichen Konſum von 

ungefähr?) Millionen Kilogramm Tabak bloß an Zoll etwa 

8 Mitllionen Gulden an Polen abjühren würde, während bei 

einem Monppol dieſer Betrag im Freiſtaate verbleibt. 

In der Hauptiſache aber darf man die Bedeutung einer 

ſolchen Eiunahme für die Finanzen des Danziger Staates 

keineswegs verkeunen. Der Monopolertrag wird ja, wie 

bereits erwähnt, ohne Schaden für die Wirtſchaſt, dem Staate 

diejenigen Einnahmennellen erſetzen, welche durch den beab⸗ 

ſichtigten Stenerabban wegſallen. 

Was die jctzt noch tätigen Tabakjabriken angebt, abge⸗ 

ſehen davyn, daß das Intereije der Allgemeiuheit dem 

weniger Privatunternehmer uubedingt vorgezogen werden 
muß, muß noch auf die Tatſache hingewieſen werden, daß 

gegenwärtig nur noch 2 bis 3 Danziger Tabakfabriken 

einigermaßen rentierend veſchäftigt ſind, während die an⸗ 

deren entweder zuſetzen oder mindeſtens ohne thewinn arbei⸗ 

ten. All dieſe Fabrilen wären ſchon lange in Liquidativn 

gegangen, wenn ſie es nicht erwarter hätlen, durch die Ein⸗ 

fühhrung des Monopols vom Staate abgelöſt zu merden. 

Die Möglichkeit, nach Einführung des Monopols ein ge⸗ 

wiffes Quantum Zigaretten für das polniſche Tabakmouvpol 

zu liefern, ſchließt auch jede Beiorguis um die Aufrecht⸗ 

erhaltung der gegenwürtigen Qnualität der Zigaretten aus, 

denn nur gute Erzengniſſe können mit Abſatzchancen in Polen 

rechnen. Es wird aber außerdem Sathe des Senats ſein, 

das Monopol, wenn es nicht verpachtet werden follte, durch 

Sachkenner und Geſchäftsmänner verwalten zu laffen, welche 

neben dem Intereſſe des Staates auch das des Verbrauchers 

im Auge haben werden. »Ef. 

  

  

  

    

  

   
   
   

  

   

  

  

  

   

Beſchlüſſe der Reuteicher Stadtverordneten. 
Die Stadtverordnetenverſammlung am Montag, den. 5· 

nahm Keuntnis von der ordentlichen Reviſion der Kämmereikaſſe 

für den Monat Februar; daun wurde nach langen Erörterungen 

der Hauptetal und der Rebenetat für das Rechmungsjahr 1926 rii⸗ 

ſtimmig angenommen. ie Einnahme und Ausgabe beträgt 58ʃ 500 

Gulden. Um einen Ausgleich für das Ctats zn ſchafßen, wur⸗ 

den für 1926 die Zuſchläge zur Gebänudeſteuer beim 

alten belaſſen (250 Prozent), ebeufalls die Zujchläge zum Gru nd⸗ 

ſtenerreinertrag (bei Grundſtücken bis 10 Hektar 40 Proz., 

über 10 Heltar 45 Proz.). An Kana lifation ebüähren 

wird von den Anliegern eine Gebühr non 3 Prozent des Ge⸗ 

bäudeſteuernutzungswertes für 1926 erhoben. 

Das Waſſergeld wurde erhöht, und zwar für diejenigen 

Grundſtückseigentümer, die einen Waſſermeſſer haben, vou 25 Pig- 

pro Kubikmeter auf 50 Pfg., Abnehmer, die monatlich größere 

Waſſermengen verbrauchen, etwa 160 Kubikmeter, ſoll auf Antran 

beim Magiſtrat evtl. eine Ermäßign zugeſtanden werden, aber 

immer mit der Maßgabe, daß dem Waſferwerk ein kleiner Gewinn 

verbleibt; denn bisher hat das Waſierwert immer einen Zuſchuß 

von der Stadt gebraucht. Von Grundſitückseigentümern, die keinen 

Waſſermeſſer haben, wird eine Gebühr von 200., Prozent und für 

gewerbliche und landwirtſchaftliche Aulagen 250, Prozeut der ſtaat⸗ 

lich veranlagten Gebäudeſteuer erhoben. Der Gaspreis mußte von 

25 Pfg. auf 30 Pfg. pro Kubikmieter erhöht werden, da im neuen 

Rechnüngsjahr am Gaswerk verſchiedene Roparaturen und Ver⸗ 

beſſerungen vorgenommen werden ſollen. Sodann wurde dem 

Blindenfürſorgeverein mit einem jährlichen Beitrag von 40 G. 

beigetreten. Dem Diakoniſſenkrankenhauſe Danzig wurde eine 

Beihilfe von 100 Gulden gewährt. Es wurden noch mehrere Dring⸗ 

lichkeitsauträge . 
Die Erwerbs! on Neuteich hatten den Antrag geſtellt, 

ihnen eine Sonderbeihilfe zu gewähren, und zwar für Verheirateke 

10 Zentner Kohlen, 1 Raummeter Holz und 2 Ztr. Kartoffeln, für 

jedes Kind 1 Ztr. Kartoffeln, für Unverheiratete 5 Ztr. Kohlen, 

„% Raummeter Holz und 2 Ztr. Kartoffeln. Dieſer Antrag wurde 

abgelehnt. — 

ie Sozialdemokratiſche Fraktion ſtellte darauf einen Abände⸗ 

rungsantrag, und zwar den Erwerbsloſen folgende Sonderbeihilfe 

zu gewöhren: Für Verheiratete, für den Mann 10 G., die Frau 

5 Gulden und für jedes Kind 2 Gulden. Für Unverheiratete für 

jeden Erwerbsloſen ohne Altersunterichied 10 Gulden. Dieſer An⸗ 

trag wurde ebenfalls abgelehnt, und zwar, mit ſechs Stimmen 

der Bürgerlichen gegen fünf Stimmen der Sozialdemokraten. 

Ein weiterer Dringlichkeitsantrag der Sozialdemokatiſchen 

Fraktion, den Stadt⸗ und Landarmen eine Sonderunterſtützung von. 

10 Gulden pro Perſon zu gewähren, wurde von der Stadtverord⸗ 

netenverſammlung einſtimmig angenommen. Dieſe Sonderunter⸗ 

ſtützung ſoll den Armen noch zu den, Feiertagen gezahlt werden. 

Weiter wurde durch Annahme eines Dringlichkeiksantrages dem 

Waiſenhaus Neuteich eine imelie Beihilfe von 2000 Gulden 

gewährt, damit das Waiſenhaus ſeinen Zahlungsverpflichtungen 

für 1925 nachkommwen kaun. 

  

  

   

   

  

    

    

  

  

  

  

  

  



  

    
Seuſanon in der Mordſache Roſen. 

Sämtliche Angeklagten aus der Haft entlaſſen. 

Der Mordprozeß Roſen hat eine ſiberraſchende Wenbung er⸗ 

lcher In der Nacht von Mittwoch zu Diensta ſind laut amt⸗ 

II Mittellung ſämtliche Aaeeenſe aus der Unterſuchungshaſt 

enilaſſen worden. Die Staatsanwaltſchaft gibt merkwürbigerweiſe 

keinerlei Kommentar zu dieſer ſenſationellen Maßnahme. 

  

Bründe in aller Welt. 
Eine Karofferieſabrit niedergebrannt. 

Ein großes Schodenfeuer brach Mittwoch abend in der Fabrit 

von Raüſengard in Paris aus, welches die Karoſſeric⸗und Zu⸗ 

behörteile hür die befanute Automobilfirma Peugceot liefert. Tas 

Feuer wurde bald entdeckt. nahm aber. da es an den Delen, Lacken, 

Hölzern uſw. reiche Nahrung ſand, ſchuell einen ſolchen Umfang an, 

daß nichts mehr zu retten war. Sechzehn Schlauchleitungen würden 

in Tötigleit geſetzt, gegen 10, Uhr war die Gewalt des Feuerz 

Aebrochen und vor allem das lleberſpringen auf ein nahegelenenes 

Nenzinlager verhindert. Die Faͤbrik iſt nollkommen vernichtel. 

In Bialyſtok (Polen) iſt Mittwoch nachmittag die Tuchfabrik 

Kuliuſti vollſtändig niedergebrannt. Die in den oberen Stockwerken 

beſchäfligten Arbeller taunten ſich retten. Die Feuerwehr kannte 

ſich nur darauf beſchrünken, das Ueber ſen des Ärandes auf die 

Minhbargrbänbde zu iürhindern. Ter Schaden, beträgr 100 

2 a. Es gelaug biaher noch nicht, die Urſache des Brandes! 

    

  

   

ſeftguſtetlen. ůö 

Eine Morbtat aufgehklärt. 
Familienverſchwörung genen eine Dienſtmagd. 

Gwellende Hilferufe verurſachten am 19. März d. J. in Guten 

Germendorf bei Löwenberg in der Mark große Aufregung, Si 

erſchollen in der Dunkelheit gegen 8 Uhr abends von dem Gei 

des Schröderſchen Ehepaares, das in der Mitte des Dorſes liegt. 

Die Kirchenglocken läuteten Sturm, und die ganze Einmohner⸗ 

ichaft machte ſich auf die Suche nach dar Urſache des Geſchreies. 

Auf dem Schröderſchen Gehöfte lan an iner Mauer die 19 Jahre 

alte Dienſtmagd des Ehopnares, Aunn Miſchow, mit zerſchlagenem 

Hinterkopf blutüberſtrömt da. Mädchen wurde mit emem 

Agagen nach dem Krankenhaus in Grnuſee gebracht, wo os bald 

darauf ſtarb, ohne das Bewußtiein mirderertangt zu haben. In den 

Dorje liefen die verſchiedenſten Geruchte um. Nach einigen Tagen 

aber nahm die Landjägerei den 21 Jayre alten Adoptivſohn Ger⸗ 

hurd des Ehepaares Schröder feſt unter dem dringenden Verdacht der 

Mittäterſchaft an der Blutat. 

  

       

    

    

nefüngnis in Granſec 

  

Der junge Mann, der nach dem Amtsger, 
gebracht wurde, leugnete jede Teilnahn Auf zinchen der 

Staatsanwaltſchaft von Nenruppin entſandte die Berliuer, Krimi⸗ 

nalpolizei einen Beamten nach Guten⸗Germendorf, um die Vor⸗ 

gänge weiter zu klören. 

Das Chepaar Schröder, ein Mann von jetzt 70, und ſeine Frau 

von 60 Jahren, nahm nach dem Kriogr die zwri Brüder Gerhard 

und Ewald Bartels an Kindesſtatt au. (Gerhard Schröder unter 
hielt, wie ſeſtgeſtelt wurde, mit dem Dienitmädchen ein Liebes 

verhältnis. Die Ermittlungen des Berliner Kriminalbeamten be. 

ſtätigten den Verdacht der Landis i. Es wurde feſigeſtellt. daß 

Gerhard Schröder der alleinige Täter war. Dorfbewohner hatten 

much beobachtet, daß nach dem Auffinden des Müdchens ſein Jadett 

    

        
    und ſeine Weſie mit Blut befleckt waren. 

Unter der 16 der Beweiſe brach der junge Schröder zuſammen 

und te ein Geſtändnis ab. Er belannte weiter, daß er im 

Einverſtändnis mit ſeinen Adoptiveltern und ſeinem Bruder ge⸗ 

handelt habe. 

Eine Stabt vom Wirbelſturm zerftört. 

Die Stadt Centerville in Louiſiana, die ungejähr tauſend 

Einwohner zählt, iſt von einem Tornado zerſtört. Einzel⸗ 

heiten ſehlen wegen Drahtunterbrechung. 
* 

Bei einem furchtharen Frühlingsgewitter trat in dem 

Orle Böhringen bei Moßwein in Sachien eine Windhoſe auf. 

Das Dach eines Wohnhauſes wurde abgeriſſen und 150 Meter 
weit geſchlendert. In einer Wärtnerei wurde die Veranda 

glatt vom Wohnhaus weggedreht. Vom Poſtgebäude wurden 

Dach und Sberban ſtark beſchädigt. In einer Maſchinenbau⸗ 

werkſtalt wurde teilmeiſe das Tach fortgeführt. Der letzte 

Wagen eines Güterzuges, der mit Holz bekaden war, wurde 

pyllſtündig abgeladen und der Inhalt zerüxeut. In dem 

nahen Wäldchen wurden 40 Birten, teiiweiſe bis zu 15 Meter 

hoch glait aus dem Boden gedreht. Ein 1Jähriges Mädchen, 

das ſich an einem Baume feſthielt, erlitt Verletzungen. Aus 

den Wohnungen wurde durch den Wirbelſturm alles Mög⸗ 

liche fortaeführt, u. a. Betten, Tragkörbe uiw. 

  

  

Fran Räuberhauptzaun. 
Eine zehnköpfige Verbrecherbanbe verhaftet. 

Iu Wiener⸗Neuftadt würde eine zehnköpfige Einbrecher⸗ 
bäͤnde verhaſtet, die ln der dortigen Gegend ſert ſichen Jah⸗ 

ren gehauſt hat und der auch vermögende Geſchäſtsleute 

und eine Frau als Auſührerin angehören. Die Verhafteten 

haben bereits ein Geſtändnis abaelegt. Bis jetzt ſind ibnen 
„ Einbrüche und Diebſtähle und fünf Brandſtiftungen nach⸗ 

grwieſen worden, außerdem zwei Mordverſuche. Die Ver⸗ 
brecher waren ſtets bis an die Zälne bewaffnet und machten 
vei jeder Gelegenheit von der Schußwaffe Gebrauch. Außer 
ihnen iſt gegen 25 Perſonen Anzeige wegen Teilnahme an 
den Dießſtählen erſtattet worden. 

  

Sturm und Schuee in Amerika. 
Der März hat mit Schneeſtürmen und einem Blizzard 

in den mittleren und weſtlichen Teilen von Nordamerika 
Abſchied genommen. Viele Meuſchen waren vom Tode be⸗ 
droht. An der arlantiſchen Küſte wütete ein Sturm, der eine 

Stundengeſchwindigkeit von 70 Meilen hatte. Die Tempe⸗ 

ratur in Neunork beträgt 33 bzw. 42 Zrad Fahrenbeit. Die 
Ortichaft Centerville iſt durch einen Wirbelſturm zerſtört 

morden. 

Rieſenbrand in Manila. 
Eine rieſiac Fenersbrunſt zerſtörte einen großen Teil 

des Eingeborenen⸗Viertels der Stadt. Etwa 3000 Meuſchen 
ſind obdachlos geworden. 

  

Großjeuer in einer Maſchinenfabrik. Am Mittwochahend 
vrach in der den Gockwerten . m. b. H. gehörigen Ma⸗ 
ithinenjabrik in Carlowitz aus unbekannter Urſache ein 
Feuer aus, das einen Teil der Fabrikanlagen vollſtändig 
zerſtörte. Die Maſchinen wurden durch die herabfallenden 
Balken und durch das Waßer vollſtändig unbrauchbar ge⸗ 

macht. Der Wert des angerichteten Schadens läßt ſich noch 
  

  

  nicht überſeben. 

Die Vornnterſuchung gegen Jürnens. 
Die Vorunterſuchung gegen den Landaerichtsdirektor 

Zurgens iſt neuerdings auch auf einen Betrugsverſuch gegen⸗ 

über dem Reichsſiskus ausgedehnt worden. Im Anſchlus 

an den letzten fingierten Einbruch in ſeiner Stargarder Wob⸗ 

nung hatte Jürgens in ſeiner Eigenſchaft als Unterſuchungs⸗ 

richter des Staarsgerichtsholes, als welcher er dem Reichs⸗ 

juſtizminiſterium unterſteht, bei dieſer Behörde Antrag auf 

Schadenerſatz für ie ihm angeblich geraubten Wertgegen⸗ 

ſtände geſtellt und der Reichsfiskus hatte auch bereits die 

entſprechenden Schritte eingeleitet. ů 
Weiterhin hat der Unterſuchungsrichter im Hinblick auf 

die in der Oeffentlichteit gegen Jürgens erhobenen Vor⸗ 

würſe wegen ſeiner Tätigkeit bei dem Generalkommando 

in Hannover während des Krieges nunmehr die betrefjenden 

Akten von der Staatsanwaltſchaft in Hildesheim und Celle 

angefjordert. 
  

Liebestragüdie in Spandar. 
Donnerstag abenp gab der 35 Jahre alte Sargführer Mann 

in den Havelanlagen bei Spanvau auf ſeine 24jährige Geliebte 

fünf Revolverſchüſſe ab, die das Mädchen ſo ſchwer verletzten, 

daß ſie zuſammenbrach. Hierauf ſchoß er ſich ſelbſt eine Kugel 

in den Kopf. Beide wurden ins Krankenbaus gebracht, wo ſie 

ſehr ſchwer daniederliegen. Als Grund. zur Tat wird Eiferſucht 

angenommen. 

Süuf Opfer bei einem Autonnglücck. 
Ein Kraflwagen in eine Menſchenanſammlung gejahren. 

In Stralfund ereignete ſich ein ſchweres Autounglück, 

dem fünf Perſonen zum Opfer gefallen ſind. Ein mit zwei 

Perſonen beſetztes Droſchkenautv, das von dem Kaufmann. 

Bera aus Stralfund gelenkt wurde, fuhr in eine auf dem 

Bürgerſteig ſtehende Gruppe von Menſchen hinein, die aus 

einer Verſammlung kamen. Das Auto war durch ſcharfes 

Nehmen einer Kurve auf den Bürgerſteig geraten. Fünf 

Perſonen gerieten unter den Wagen und mußten mit 

ichweren Verletzungen ins Kränkenhaus gebracht werden. 
Von den Verletzten iſt die Wirwe Niemann bald nach der 
Einlieferung geſtorben. Als Berg ſah., was er anaerichtet 
hatte, ließ er den Wagen im Stich und flüchtete, wurde 
jedoch ſpäter in ſeiner Wohnung verhaftet. Der Chauffeur 
des Wagens wurde ſchon am Unglücksort ſeſtaenommen. Er 

hat ſeinen Fahrgait uuberechtigterweiſe den Wagen lenken 
arn Berg war nicht einmal im Beſitz eines Führer⸗ 
icheins. 

Ein Opfer des ß 218 wurde der. Potsdamer Arzt Dr. 
Wolfgang Müller, der ſoeben unter dem Verdacht, künſtliche 
Eingriffe gegen das krimende Leben vorgenommen zu haben. 
von der Staatsanwaltſchaft ſeſtgenommen worden iſt. Dr. 
Müller hatte als verhältnismäßig junger Menſch eine ſehr 
große Praxis. Der Neid ſeiner Kollegen und die Klatich⸗ 
jncht ſeiner Verwandten ſcheinen gewiſſe Eingriffe als „ver⸗ 
botene Operationen“ denunziert zu haben. m Laufe eines 
vor dem Potsdamer Amtsgericht durchgeführten Prozeſſes 
wurden nun über Dr. Müller Behauptungen aufgeſtellt. die 
zu ſeiner Verhaftung führten. 
Inſlnenzaepidemie in Glasgow. Glasgow wird augen⸗ 

blicklich von einer außergewohnlichen Influenzaepidemie heim⸗ 
geſucht. 140 Poliziſten und 200 Straßenbahnbeamte ſind 
erkrankt. 

Tödlicher Unfall auf pem Flugplatz Schleißheim. Donners⸗ 
ꝛag abeub iſt auf dem Flugplatz Schleißheim der Studierende 
der Techniſchen Hochſchule Weftendorf aus Straubing abgeſtürzt 
und ſofort ſeinen Verletzungen erlegen. Die Gründe des Un⸗ 
jalls konnten noch nicht ermittelt werden. 
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nach 
und 

nach 
entwickeln, 

um 
im 

gegebenen 
Augenblick 

das 
G
r
a
b
 
zu 

ſprengen. 
Dann 

vollendet 
der 

Sozialismus 
die 

Menſchbeitsertöiung. 
Jetzt 

frellich 
ſtehen 

wir 
noch 

im 
K
a
r
f
r
e
i
t
a
g
 

der 
M
e
n
ſ
c
h
b
e
i
t
s
e
n
t
w
i
ſ
c
k
l
u
n
g
,
 

wenn 
wir 

guch 
ſchon 

von 
'erne 

die 
Oſterſonne 

über 
den 

Horizont 
aufſteigen, 

ſeben. 
och 

liegt 
die 

Menſchheit 
im 

finſteren 
Grabe 

kavitaliſtiſcher 
Scheinkultur, 

die 
den 

Menſch 
nur 

als 
Mittel 

zum 
Zweck: 

Profit 
zu 

ſchaffen, 
wertet. 

Noch 
ſind 

der 
Menſchheit 

beſte 
Kräfte 

gefeſſelt, 
ſo 

daß 
ihre 

freie 
tfaltung 

gehindert 
iſt. 

Noch 
iſt 

es 
ſo. 

Doch 
regen 

ſte 
ſich 

bereits 
gar 

kräftig, 
wagen 

ſich 
ans 

Licht, 
ſtrahlen, 

zerren 
an 

den 
verhaßten 

Ketten, 
jchlagen 

an 
die 

Grabesmauern, 
unterhöhlen 

ſie, 
werden 

ſtärker 
von 

Taß 
zu 

Tag. 
Zu 

langſam 
geht 

es, 
meint 

ihr? 
ͤch, 

was 
ſind 

hundert 
ore 

in 
der 

Menſchheitsentwicklung! 
Noch 

nicht 
„drei 

Tage“, 
i 

das 
G
r
a
b
 

ſein 
Opfer 

feſthält. 
Der 

T
a
g
k
o
m
m
t
 

ſicher, 
an 

dem 
das 

G
r
a
b
 

geſpreugt 
wird, 

in 
das 

der 
Kapltalismus 

die 
Menſchheit 

geſtoßen 
hat. 

Sie 
wird 

auferſtehen 
und 

unter 
der 

ſiegenden 
S
o
n
n
e
 

des 
S
o
z
i
a
l
i
s
m
u
s
 

einherwandeln. 
Das 

ſei 
aber 

jedem 
geſagt, 

der 
ungeduldig 

werden 
will: 

noch 
iſt 

der 
Menſchheitskerfreitag 

nicht 
vorbei! 

Die 
Alten 

legten 
großen 

Wert 
auf 

das 
flleßende 

Blut 
ihrer 

Hellande, 
die 

ſich 
für 

die 
Menſchheit 

opferten. 
Eine 

tiefe 
Weisheit 

guß 
Da 

e 
O
h
n
e
 
O
p
f
e
r
 
k
o
m
m
t
 

keine 
E
r
l
ö
ſ
u
n
g
 

d 
uſtande. 

A
u
s
 

den 
Adern 

neuer 
Füllung 

K
o
m
m
t
 

euch 
nur 

das 
Himmelreich“, 

heißt 
es 

mit 
Recht 

in 
Ibſens 

„Brand“, 
Soll 

unſere 
Sache 

ſiegen, 
ſo 

braucht 
ſie 

auch 
unſer 

Herzblut, 
d. 

h. 
das 

Beſte, 
waß 

in 
uns 

lebi, 
die 

wahre 
Hingabe 

an 
die 

große 
Sache 

der 
Menſchheitsbefreiung. 

Frei 
müſſen 

wir 
werden, 

von 
„Aberglauben“, 

als 
ob 

dazn 
die 

„Führer“ 
da 

ſeien. 
Sie 

ſind 
nicht 

Heilande; 
leder 

einzelne 
muß 

vielmehr 
den 

Erlöſer⸗ 
willen 

in 
ſich 

tragen, 
der 

ihn 
befähigt, 

alles 
für 

die 
große 

Sache 
binzugeben, 

ohne 
auf 

andere 
oder 

auf 
Wunder 

zu 
warten. 

Es 
oilt 

aber 
nicht 

nur 
ſein 

Herzblut 
hbinzugeben, 

wir 
m
ü
ſ
ſ
e
n
 

auf 
d
e
m
 

O
p
f
e
r
a
l
t
a
r
 

der 
n
e
u
e
n
 

Zeit 
alles 

M
i
n
⸗
 

derwertige 
in 

uns 
verbrennen, 

was 
das 

K
o
m
m
e
n
 

der 
Menſchheitserlbſung 

behindert: 
unſere 

winterliche 
S
c
h
l
a
f
⸗
 

uücht, 
G
e
d
a
n
k
e
n
l
o
ſ
i
g
k
e
i
t
,
 

F
e
i
g
h
e
i
t
,
 

Hoff⸗ 
n
u
n
a
s
l
o
ſ
t
a
k
e
i
t
.
 

Ja, 
dies 

ſind 
die 

winterlichen 
Mächte, 

k
e
n
g
r
k
b
e
r
,
 

äub 
I
u
b
9
s
,
 

550 
G
r
g
e
r
 

unb“ 
To⸗ 

er, 
ſin; 

u
d
a
s
,
 

a
r
i
f
ä
e
r
 

und 
Hohe⸗ 

prieſter, 
die 

den 
Cbriſtus 

verraten. 
Darum: 

„Wacht 
auf“ 

und 
regt 

euch 
im 

Frühlingshoffen 
und 

-Wirken. 
De 

heller 
das 

M 
i 

blitzt, 
je 

mehr 
Herzblut 

ibr 
opfert, 

je 
feſter 

ihr 
an 

den 
Menſchheitsfrübling 

glaubt 
und 

ibm 
den 

Weg 
bereitet, 

um 
ſo 

eher 
wird 

dle 
Menſchheit 

aus 
dem 

Grabe 
erſtehen, 

darin 
ſie 

beute, 
vom 

Kapitalismus 
feſtgebalten, 

darbt 
und 

leldet. 
5 

n
 

„SOs“. 
Von 

K. 
J
e
r
e
m
i
a
s
,
 

Bautzen. 

Langſam 
löſte 

ſich 
das 

Schiff 
vom 

Kai 
los. 

Vier 
Schlep⸗ 

per, 
die 

ſich 
neben 

dem 
Koloß 

wie 
Nußſchalen 

a
u
s
n
a
h
m
e
n
,
 

bugſierten 
den 

D
a
m
p
f
e
r
 

unter 
den 

Klängen 
des 

Präſiden⸗ 
ten⸗Marſches 

in 
den 

Hudſou, 
wo 

er 
ſich 

dann 
mit 

eigener 
Kraft 

einen 
W
e
g
 

durch 
das 

G
e
w
i
m
m
e
l
 

von 
F
ä
h
r
b
o
o
t
e
n
 

und 
S
c
h
l
e
p
p
k
ä
h
n
e
n
 

bahnte 
Zur 

Rechten 
blieb 

die 
Freiheitsſtatue 

zurück. 
Nas 

und 
nach 

lauchte 
bald 

das 
⸗ſteinerne 

Gebirge“ 
Keunyorks 

im 
Nebel 

unter. 
Am 

Sandie 
Hook 

verließ 
uns 

der 
Lotſe. 

Wir 
nahmen 

Kurs 
ſüdlich 

auf 
Tampico. 

Das 
Meer 

hatte 
uns 

aufgenommen. 
In 

der 
Ferne 

erinnerte 
uns 

noch 
ein 

grauer 
Strich 

an 
das 

Land. 
Unzählige 

M
ö
w
e
n
 

begleiteten 
uns 

noch, 
habgierig 

ſich 
auf 

die 
Brocken 

ſtürzend, 
die 

wir 
ihnen 

ins 
Waſſer 

warfen. 
Mit 

22 
Knoten 

Geſchwin⸗ 
digkeit 

durchſchnitten 
wir 

das 
Waſſer. 

Es 
war 

ein 
ſchöner 

Tag. 
Vor 

wenigen 
S
t
u
n
d
e
n
 

noch 
hatten 

wir 
Eis 

und 
Schnee, 

und 
jetzt 

machte 
ſich 

eine 
a
n
n
e
n
e
h
m
e
 
W
ä
r
m
e
 

bemerkbar. 
Wir 

ſpürten 
nichts 

davon, 
daß 

wir 
uns 

im 
Januar 

beſanden, 
und 

gingen 
nun 

an 
die 

Arbeit, 
um 

für 
das 

leibliche 
Wohl 

unſerer 
Paſſagtere 

zu 
ſorgen. 

Alles 
war 

frohgemui, 
ſollten 

wir 
doch 

in 
zwei 

Tagen 
in 

Tampico 
ſein. 

Leiſe 
hob 

und 
ſenkte 

ſich 
das 

Schiff. 
Nach 

Schluß 
der 

Arbeitszeit 
gingen 

wir 
an 

unſeren 
alten 

Ausguck 
zurück, 

gauz 
vorne 

am 
Bug. 

Stunde 
zlang 

konnten 
wir 

da 
ſtehen 

und 
dem 

Sylel 
der 

Wellen 
zuſchauen. 

Und 
brach 

die 
D
ä
m
m
e
r
u
n
g
 

herein, 
ſo 

fing 
das 

M
e
e
r
 

an 
zu 

p
h
o
s
p
h
o
r
e
ſ
z
i
e
r
e
n
;
 

jenes 
e
i
g
e
n
t
ü
m
l
i
c
h
e
 

Leuchten, 
das 

durch 
pie 

unzähligen 
kleinen 

Tierchen 
bervor⸗ 

g
e
r
u
f
e
n
 

wird, 
die 

ſich 
im 

W
a
f
f
e
r
 

vefinden 
I
m
m
e
r
 

und 
immer 

wieder 
blelüöt 

man 
davor 

ſtehen. 
Selbſt 

wenn 
man 

es 
ſchon 

viele 
M
a
l
e
 

geſehen 
hat, 

verfehlt 
ber 

rötliche 
Schim⸗ 

mer 
ſeinen 

Eindruck 
nicht. 

Langſam 
ſinkt 

die 
Nacht 

her⸗ 
mieder. 

Fern 
am 

Horizont 
zleht 

ein 
Schiff 

ſeme 
Vahnen. 

Stille 
ringsherum. 

— 
— 

   

  
  

  

 
 

  

  

Golden 
ſteigt 

am 
nächſten 

Morgen 
der 

jnnge 
Tag 

herauf. 
Glutrot 

taucht 
der 

Sonnenball 
aus 

dem 
Waffer. 

Sonnen⸗ 
a
u
f
g
a
n
g
 

auf 
dem 

Meere, 
— 

m
a
n
 

m
u
ß
 

ihn 
ſelbſt 

erlebt 
baben. 

Unbeſchreiblich 
iſt 

der 
Eindruck! 

Klar 
und 

blau 
wölbt 

ſich 
der 

Himmel 
über 

uns. 
Kein 

Lüſtchen 
regt 

ſich. 
Spiegelglatt 

iſt 
die 

See. 
Die 

Paſſagiere 
räkeln 

ſich 
in 

ihren 
Klappſtühlen. 

Selbſt 
der 

ernſte 
Kapitän 

kann 
ein 

Schmun⸗ 
zeln 

nicht 
verbergen. 

Die 
kurze 

Pfeife 
hängt 

ihm 
ſchief 

im 
Mundwinkel, 

ein 
Zeichen, 

daß 
alles 

nach 
ſeinem 

Wunſche 
geht. 

Blitzblant 
und 

weiß 
iſt 

das 
Deck 

geſcheuert. 
Die 

Ma⸗ 
kroſen 

ſpielen 
Skat 

ovder 
laſſen 

ſich 
von 

der 
Sonne 

be⸗ 
ſcheinen. 

Durch 
die 

großen 
Antillen 

läuft 
das 

Schiſſ 
am 

nächſten 
M
o
r
g
e
n
 

mit 
halver 

Kraft. 
Maleriſch 

ziehen 
rechts 

und 
links 

die 
Ortſchaften 

mit 
ihren 

weißen 
Häuſern, 

im 
Schatten 

zwiſchen 
ſaftigem 

Grün 
verborgen, 

vorüber. 
Hobe 

P
a
l
m
e
n
,
 

B
a
n
a
n
e
n
ſ
t
a
u
d
e
n
 

und 
A
n
a
n
a
s
b
ä
u
m
e
 

wechſeln 
mit 

wunderbaren 
Wetden 

ab, 
auf 

denen 
das 

Vieh 
ſeine 

Mittags⸗ 
rube 

hält. 
U
m
 

38 
Uhr 

werfen 
wir 

Anker 
im 

Haſen 
von 

Tampico. 
Schnell 

geht 
es 

ans 
Löſchen 

der 
Ladung., 

Einige 
Paſſagiere 

werden 
a
u
f
g
e
n
o
m
m
e
n
 

und 
746 

Uhr 
verlaſſen 

wir 
die 

Bucht. 
— 

Kurs: 
Panama. * 

Bald 
ſenkte 

ſich 
die 

Nacht 
bernieder, 

denn 
die 

D
ä
m
m
e
r
u
n
g
 

in 
den 

Tropen 
iſt 

ſehr 
kurz. 

Sternenüberlät 
wölbte 

ſich 
der 

Himmel 
über 

uns. 
Tief 

im 
Weſten 

ſtand 
der 

Mond. 

Leiſe 
kräuſelten 

ſich 
die 

Wellen, 
kein 

Ton 
ſtörte 

die 
Stille. 

die 
ſo 

recht 
zum 

Träumen 
anregte. 

Weihnachten 
hatten 

wir 
auf 

den 
Planken 

unſeres 
Schiffes 

gefelert, 
der 

Ehriſtbaum 
brannte, 

ganz 
wie 

zu 
Hauſe. 

Silveſterabend 
waren 

wir 
auf 

dem 
Dampfer 

geblieben, 
denn 

hier 
gab 

es 
noch 

Punſch 
oder 

einen 
ſteifen 

Grog. 
In 

Neuvork 
hätten 

wir 
uns 

mit 
Soda 

oder 
Limonade 

begnügen 
oder 

eine 
der 

berüchtigten 
ſocrhrnewwen 

aufſuchen 
müßen. 

Auch 
dieſe 

Tage 
waren 

vor⸗ 
er. 
Zu 

den 
Lieben 

daheim 
wanderten 

die 
Gedanken: 

Sind 
ſe 

geſund? 
Wie 

geht 
es 

ihnen? 
Am 

Himmel 
leuchteten 

ſaſt 
dieſelben 

Sterne 
wie 

in 
der 

Heimat, 
und 

doch 
iſt 

man 
ſo 

fern. 
Alles 

das 
zog 

in 
der 

Nacht 
im 

Geiſte 
vorüber. 

Wieder 
begrüßte 

uns 
der 

Morgen. 
U
m
 

0 
Uhr 

früß 
waren 

25 
Grad 

Celſius 
Wärme. 

Wir 
waren 

in 
den 

Tropen. 

Die 
Paſſagiere 

flüchteten 
auf 

die 
Sonnendecks. 

Jebes 
Fleckchen 

Schatten 
wurde 

aufgeſucht. 
Furchtbar 

drückend 
wurde 

es 
am 

Mittag. 
Die 

Luft 
zitterte. 

Doch 
es 

ſollte 
nicht 

zo 
bleiven. 

Im 
Südweſten 

zeigte 
ſich 

ein 
kleines 

weißes 
Wölkchen 

neben 
der 

Sonne. 
Auch 

beobachteten 
wir 

ſeit 
elner 

Stunde 
einen 

kleinen 
weißgrauen 

Vogel, 
der 

uns 
bald 

ſolgte, 
bald 

vorauseilte. 
Der 

Seemann 
nennt 

ihn 
mit 

Recht 
den 

Sturmvogel, 
jenen 

unheilvollen 
Unkünder 

des 
Sturmes. 

Wir 
ſollten 

es 
bald 

merken. 
Eine 

zlemlich 
ſteife 

Briſe 
er⸗ 

bob 
ſich 

aus 
Südweſten, 

eine 
Wolkenbank 

hatte 
ſich 

im 
Weſten 

gebildet 
und 

ſtreckte 
ihre 

langen 
Finger 

aus, 
Das 

Meer 
ſetzte 

weihe 
Schaumkronen 

auf, 
das 

Schiff 
hob 

und 
ſenkte 

ſich 
heltig. 

Wir 
gingen 

nach 
unten 

an 
die 

Arbeit. 
Es 

muß⸗ 
ten 

Schlingereiſen 
beſeſtigt 

werden, 
die 

uns 
das 

Hantieren 
jeür 

erſchwerten. 
In 

kürzeſter 
Zeit 

hatten 
wir 

einen 
regel⸗ 

rechten 
Sturm, 

der 
von 

Minute 
zu 

Minute 
zunahm. 

Wir 
gingen 

an 
Deck. 

d. 
h. 

loweit 
wir 

gehen 
konnten; 

teils 
laufend, 

teils 
kriechend 

gelangten 
wir 

die 
Treppe 

hinauf. 
Doch 

ſo⸗ 
gleich 

mußten 
wir 

die 
Nafe 

zurückziehen, 
denn 

eine 
vor⸗ 

ſchuelle 
Welle 

überflutete 
das 

Deck 
Die 

Matroſen 
eilten 

bin 
und 

her. 
Rettungsboote 

wurden 
feſtaemacht, 

Lnken 
nnd 

Schotten 
geſchlolſen 

Der 
Sturm 

wuchs, 
das 

Meer 
brüllte, 

Woge 
auf 

Woge 
rolite 

heran 
und 

begrub 
das 

Schiff 
unter 

ſich. 
Alles 

mußte 
daß 

Deck 
verlaſſen. 

In 
den 

Kabinen 
wurden 

die 
Bullaugen 

geſchloßfen, 
die 

Shinliegts 
feſtgemacht. 

M
a
n
 

hörte 
nur 

noch 
das 

Brüllen 
des 

Ozeans. 
Was 

nicht 
niet⸗ 

und 
nagelfeſt 

war, 
wurd 

umhergeworfen. 
Krampfhaft 

mußten 
wir 

uns 
feſtbalten, 

um 
nicht 

hinzu⸗ 
jallen. 

Schon 
viele 

Reiſen 
hatten 

wir 
hinter 

uns, 
doch 

ſo 
ioll 

wie 
diesmal 

war 
es 

nie 
geweſen. 

6s 
Uhr 

abends. 
Die 

Secleute 
laufen 

mit 
ernſten 

Mienen 

umher. 
Südweſter 

und 
Oeimantel 

trieſen 
vor 

Näſſe. 
Eine 

halbe 
Stunde 

ſpäter 
wurden 

wir 
plötzlich 

im 
Kreiſe 

herum⸗ 
gedreht 

wie 
in 

einem 
Karuſsell. 

Was 
war 

das? 
„Ein 

Tai⸗ 

ſun!“ 
Mit 

Windeseile 
pflanzte 

ſich 
daz 

Wort 
von 

einem 

zum 
andern. 

NRiemand 
wußte, 

wer 
es 

geſagt 
hatte, 

und 
doch 

war 
es 

gehört 
worden. 

Und 
ein 

jeder 
wußte, 

was 
bas 

zu 
be⸗ 

deuten 
baite. 

Die 
Koſſer 

von 
den 

Laiten 
herunter, 

die 
Sachen 

eingepackt 
und 

zugeſchloſſen. 
Unwillkürlich 

geſchah 
dieſe 

Arbeit, 
Oelmäntel, 

S
ü
d
w
e
ſ
t
e
r
 

und 
S
c
h
w
i
m
m
w
e
ſ
t
e
n
 

im 
Falle 

des 
Befehls 

bereitgelegt. 
„Alles 

klar 
in 

den 
K
a
b
i
n
e
n
?
“
 

Jal“ 
Mit 

unbeſchreiblicher 
G
e
w
a
l
t
 

umtoſt 
uns 

letzt 
der 

S
t
u
r
m
 

von 
allen 

Seiten. 
Welle 

auf 
Welle 

bricht 
auf 

das 
Schiff 

mit 
donnerarngem 

Getöſe, 
Ladebänme 

werden 
zerſchlugen 

und 

über 
Deck 

geſpült, 
Schwarz 

iſt 
die 

Nacht. 
Vord⸗ 

und 
Maſt⸗ 

laternen 
ſind 

längſt 
in 

Stücke 
geſchlagen. 

Das 
Schiff 

ächöt 

in 
allen 

Fugen. 
„Ob 

es 
aushält?“ 

9 
Uhr 

Kapitänsbefebl: 
„Oelmäntel, 

Südweſter, 
S
c
h
w
i
m
m
⸗
 

eſten!! 
Beſatzung 

an 
die 

Rettungsbootel 
Ein 

leder 

Mfaun 
von 

dem 
Schiff 

hat 
ſein 

Rettungsbovt, 
das 

numertert 

iſt. 
Acht 

bis 
zehn 

M
a
n
n
 

zu 
einem 

Boot 
mit'bß 

bis 
40 

Paſſa⸗ 

gieren. 
Stillſchweigen 

iſt 
angeboten. 

Die 
Paſſagiere 

dürken 

uichts 
erfahren. 

Blitzſchnell 
iſt 

der 
Beſehl 

ausgeſührt, 
doch 

ſchwerer 
iſt 

es, 
an 

das 
Bovt 

zu 
kommen, 

datß 
am 

oberſten 

Deck 
befeſtigt 

iſt. 
Die 

Tür 
zum 

Deck 
wird 

geöffnet. 
Krampf⸗ 

haft. 
mit 

beiden 
Händen 

die 
gezogenen 

Taue 
u
m
k
l
a
m
m
e
r
n
d
,
 

kriecht 
man 

über 
das 

Deck. 
Wehe, 

wer 
einen 

M
o
m
e
n
t
 

los⸗ 

läßt. 
Die 

Wellen 
ſpülen 

ihn 
über 

die 
Reeling 

und 
er⸗ 

iſt 

unrettbar 
verloren. 

Die 
erſte 

Treppe 
gebt 

es 
auf 

allen 

Vieren 
hinauf. 

Endlich, 
von 

oben 
bis 

unten 
durchnäßt, 

iſt 

man 
angelangi. 

Nun 
ans 

Boot 
und 

losmachen. 
War 

das 

erſte 
ſchon 

eine 
ſchwere 

Arbett, 
jetzt 

kommt 
das 

Schwerſte 

und 
Gefahrvollſte. 

Hin 
und 

her 
ſchlagen 

die 
Boote 

kber 
die 

Reeling 
hinaus. 

Das 
Seil 

um 
den 

Leib 
und 

die 
Arme 

ge⸗ 

ſchlungen, 
am 

Schornſtein 
ſeſtgemacht, 

ſo 
müften, 

wir 
dle 

Boote 
aus 

den 
Ketten 

löſen. 
Aber 

auch 
dleſe 

Arbeit 
wird 

gemacht 

Ein 
Aufalmen. 

Zehn 
Uhr 

iſt 
es 

geworden 
und 

noch 
eine 

Stunde 
verrinnt. 

Der 
ganze 

Stab 
iſt 

auf 
der 

Brücke. 
Mit 

ernſtem 
Geſſcht 

kommt 
der 

erſte 
Offizler 

zurück. 
Er 

bringt 

nichts 
Gules. 

„Daß 
Schiff 

iſt 
leckt 

Waſſer 
im 

Maſchinen, 

roy 
Vier 

Stunden 
können 

wir 
uns 

nur, 
uuch 

halten!, 

„Was 
wird 

werden?“ 
Die 

bauge 
Frage. 

Die 
Streue 

und 

Tamyſpfeiſe 
brüillen 

guf. 
Der 

Funkentelegraph 
ſchickt 

fein 
„Schiff 

in 
Not!“ 

in 
alle 

Winde. 

„SOS!“ 
— 

„SOSt“ 
— 

— 
„ESSl“ 

— 
— 

ſ
a
 

uUhr 
Mitternacht. 

Noch 
keinen 

Rüf 
von 

nahbenden 

Sthifſen. 
Dant 

des 

Wie 
Paſſagiere 

ſiud 
verſtändigt 

worden. 
Paut 

deß 
cner⸗ 

glichen 
Eingreiſens 

der 
Offlztere 

herrſchte 
Muhe 

und 
Ord⸗ 

nung. 
I
m
m
e
r
 

noch 
briillt 

die 
Streue. 

Raketen 
ſteigen 

auf. 

„Huhuuhiot 
Huhuuuhio!“ 

„
S
O
S
!
“
 

— 
„
S
O
S
!
“
 

— 
— 

„
S
S
S
!
“
 

— 
— 

Da 
meldet 

ſich 
ein 

Schiff 
telehraphtſch, 

Zehn, 
Stunden 

CEun'fernung. 
„Aönnen 

wir 
uns 

fo 
lange 

halten?“ 
„Nein! 

Langſam 
aber 

ſtetia 
ſinkt 

das 
Schifl,, 

Ein 
Wahnſiny, 

bei 

blejem 
Wellengang 

Boote 
auszuſeben, 

Sie 
wären 

in 
Alome 

dertrümmert 
worden. 

„
S
O
S
!
“
 

— 
„
S
O
S
l
“
 

— 
— 

„
S
O
S
“
 

— 
— 

Noch 
einmal 

heult 
die 

Strene 
guf, 

dann 
Stille, 

Der 
S
m
e
m
 

flant 
ab. 

Da, 
ganz 

nahe 
Bactbord 

ertönt 
eine 

Dampl⸗ 
pfeL'e. 

Rettung! 
aurs 

Eln 
Dampfer, 

der 
durch 

den 
Sturm 

auf 
falſchen 

Kur 
getrieben 

wurde, 
hat 

uns 
geſunden. 

Fangſam 
kommt 

das 

Schiff 
heran. 

Die 
Fallreepß 

werden 
herlber⸗ 

und 
binüber⸗ 

geſchlagen. 
Die 

Rettung 
konnte 

vor 
ſich 

gehen, 
Manche 

Welle 
ſchlug 

noch 
über 

uns 
zuſammen. 

Wir 
kletterten, 

Hin⸗ 
unter. 

Im 
Hienſtgang 

ſtand 
das 

Waſſer 
bis 

an 
die 

Lute. 
Nun 

die 
Paſſagiere. 

Einer 
nach 

dem 
andern. 

Mauche 
Krau 

murde 
ohnmächtig. 

Drei 
fleine 

Kinder 
waren 

unter 
den 

Maffagleren. 
Dann 

das 
Gepäck. 

Schnell 
und 

in 
großer 

Srdnung 
wure 

alles 
bemerkſtelligt. 

Der 
Kapitin 

taub, 
alleln 

auf 
der 

Brücke. 
Nun 

die 
Befatung, 

Biß 
an 

ble 
Hüſten 

ſtanden 
wir 

im 
Waſſer, 

ſo 
gingen 

wir 
vom 

Schiff, 
on 

Aüberflutete 
das 

Waſſer 
bas 

Promenadendeck, 
alß 

ber 
erſte 

Oflizier 
zur 

Bräicke 
rief; 

„Kommandeur, 
alle 

M
a
n
n
 

von 
Vord!“ 

Laftafam, 
Mmit. 

bittäreruſem 
Geſicht 

kam 
auch 

der 
Kapitän 

herllber. 
Es 

flel 
lym 

nicht 
leicht, 

daß 
Um 

anver⸗ 
traitte 

Schiff 
zu 

verlaſen, 
Die 

Fallreeps 
wurden 

eingezogen. 
Das 

Schiff 
drehte 

bei. 
Kurs: 

heimwärts. 

ö 
Steuerbord, 

achteraus, 
ſahen 

wir 
unſer 

Schiff 
verſchwin⸗ 

en, 

S
S
S
S
S
 

e
 

ee 
e
n
 

O
ſ
t
e
u
n
!
 

Es 
wurde 

Licht 
. 

der 
Tag 

begann, 
Ueber 

alle 
Horlzonle 

ſtieg 
die 

Sonne 
in 

den 
Morgen, 

goß 
Golobäche 

in 
die 

Täler, 
lichte 

Bäche 
in 

mein 
irn 

— 
0 

und 
iumltten 

alles 
Wallens 

—
 

Jubel 
auf 

Jubel 
zum 

H
i
m
m
e
l
 

getürmt, 
ſtiegen 

Lerchenoſterlleber 
— 

riſſen 
zitternde 

Halme 
und 

Adern 
ſtrahleud 

zum 
flammenden 

Himmel 
empor! 

C. 
M. 

G. 

 
   

Synboliſches 
und 

Kurioſes 
vom 

Ei. 
ſterel, 

Frühlinasei, 
Weltel. 

— 
Das 

Ci 
als 

Echiebsrichter. 
Werel. 

Er 
büncghe, 

wöürbiße 
Leckerbiffen. 

Von 

Frans 
Stilber, 

Nun 
llegen 

ſie 
wleber, 

zu 
wahren 

Bergen 
gehäuft, 

lockend 
und 

einladend 
in 

den 
Schaufenſtern: 

die 
Oſtereier 

in 
allen 

Größen 
und 

Farben, 
angefangen 

von 
den 

teuren 
aus 

allen 
möglichen 

Süßigkelten 
komponierten 

Leckerbiſſen 
bis 

zum 
beſcheidenen 

buntigefärbten 
Hühnerel, 

das 
noch 

immer; 
ůu 

den 
Oſterfreuden 

und 
Oſterſymbolen 

gehört 
wie 

vor 
Jahrhun⸗ 

derten, 
wenn 

alt 
und 

jung 
binauszog, 

um 
auf 

frühliügs⸗ 
grünen 

Wieſen 
luſtige 

Eierſpiele 
zu 

beranſtalten, 
die 

in 
einem 

fröhlichen 
Reigen 

um 
deu, 

der 
die 

meiſten 
Eler 

ge⸗ 
wonnen 

hatte, 
ausklangen. 

In 
ber 

Geſchichte 
und 

dem 
Bebentung 

der 
ſich 

an 
das 

E 
heftet, 

ſaucht 
ſeine 

öſterliche 
Bebeutung 

allerhingß 
erſt 

verhältuismäßig 
ſpät 

auf. 
Jabr⸗ 

tauſende, 
bevor 

die 
Welt 

den 
Oſterglauben 

abnts, 
war 

bas 
Ei 

den, 
Menſchen 

ſchön 
ein 

Symbol, 
dem 

die 
Völker 

eine 
ganz 

eigene 
Deutung 

gaben, 
Bei 

den 
Germanen 

galt 
bas 

friſ 
r 

Ge 
El 

als 
Sinnbild 

reiner, 
entiübnender 

1 
Aber 

und 
der 

Gebanke 
an 

dieſes 
Siunbilb 

war 
es 

wobl 
auch, 

der 
den 

Brauch 
ſchul, 

den 
Toten 

Eler 
mit 

in 
die 

Gräber 
zu 

legen. 
Den 

alten 
Chineſen 

war 

daß 
Ei 

das 
Prithlinaslymbol, 

mit 
dem 

ſie 
ſich 

zu 
hreu, 

rüblingsſeſten, 
beſchenkten, 

und 
das 

ie 
zu 

dieſem 
S
e
 

kunſtboll 
un 

Uunt 
bemalten. 

Im 
glien 

erſerrech 
gläaubte 

man, 
die 

ganze 
Welt 

ſei 
auß 

bwel 
Elern 

entſtauden: 
aus 

eſuem 
guten 

und 
einem 

ſchlechten, 
dle 

belde 
eines 

Taßes 
zerbrachen, 

woraufk 
aub 

dem 
eu. 

von 
Gut 

Und 
Böſe 

Welt 
uud 

Meuſchhelt 
Pervorgingen, 

eſen 
Vor⸗ 

ſtellungen 
verwaltdl, 

ſedoch 
Pyellſcher 

iſt 
der 

Gtaube, 
den 

Pie 
alten 

Inder 
an 

has 
Ei 
knöften, 

daß 
„Weltel“, 

ans, 
bem 

die 
Welt 

einſt 
in 

alter 
prauer 

Vöorzeſt, 
chendeweerglle 

ſollte, 
Deunn 

eß 
beſtand, 

wie 
ſie 

in 
ibren 

Legenden 
erzlblen, 

zur 
einen 

Gulite 
aud 

Gold 
und 

ur 
anderen 

aus 
Ellber, 

unb 
aus 

Gold 
und 

Eilber 
bildeien 

ſich 
Himmel 

und 
Erde. 

Die 
alten 

Wölker, 
veſonberz 

die 
Rbmer, 

betrachteten 
das 

GI 
auch 

als 
die 

reinſte 
aller 

Epeſſen 
und 

begannen 
ibre 

Mablzeſten 
gern 

mit 
allerlei 

Ctérgerichten, 
Beſ 

Hen 
Auchen 

Uten 
dagegen 

galt 
bas 

Verzebren 
von 

Giern, 
als 

de 
en 

tiejer 
Tiauler 

um 
einen 

Verſtorbenen, 
denn 

ihnen 
wär 

Has 
Ei 

tas 
Ginnbilb 

neuerwachenden 
Lebene, 

und 
damtt 

heen 
bos 

en 
wilrd 

dle 
Vebeutung, 

daß 
der 

Tole 
unvergeſten 

bleiben 
wilrde, 

Auch 
die 

einn 
bertſümte 

„Tierkronc 
Leng 

Aronte 
U
 

kunstpoll 
aus 

ausheblaſenen 
Glern 

dergeßellte 
ronée 

der 
bpßantiniſchen 

Ratſerſn 
Frene, 

Pefag, 
vleikeſcht 

fymböoliſche 
Bedeutung, 

Um 
ſo 

mehr, 
als 

das 
Ei 

pilt 
der 

Zeit 
auch 

in'ber, 
chriſtlichen 

C
b
i
t
h
 

eine 
großfe 

Molle 
ſpfelte 

und 
bigweilen 

ſogar 
ald 

Sſundbild 
ded 

a
u
b
d
e
m
 

Grabe 
er⸗ 

ſtaudenen 
Crlofers 

vetrachtet 
wurde, 

Mienelcht 
ſpilſe 

dle 
Krone 

die 
Uuſterblichteſt, 

verflunbilͤlichen, 
ſouſt 

tunte 
man 

ſich 
nümlſch 

die 
Weranlgſlung 

hert 
DVerſtellung 

der 
ſeltfamen 

und 
5
5
 

auch 
nicht 

ſchönen 
Wierkröye 

wohl 
kgum 

erklären. 
Das 

Ui 
bat 

Pen 
Me⸗ 

ar 
in 

einigen 
gefetztiſchen 

Beſtimmungen 
des 

altbeniſchen 
tes 

als 
eine 

Urt 
Schlebérichter 

beilellt, 

Lleh 
ſich 

b. 
V. 

eiumal 
nicht 

genqu 
ſeſtftellen, 

wo 
elne 

Gerichlh⸗ 
hreutze 

m 
Lanbe 

endete, 
ſo 

ſchrieb 
das 

Geſetz 
elue 

gans 
rülele, 

artige 
Formel 

vor, 
Da, 

wu 
man 

die 
Greuse 

Vermuleke, 
mußßte 

nämlich 
der 

Beanite 
ein 

Ei 
niederlegen, 

Jlef 
e 

mun 
von 

ſelbſt 
weiter, 

ſo 
wurde 

dort, 
wo 

etz 
M
a
n
d
n
e
 

liegen 
blieb, 

die 
Hrenze 

beſtimmt 
und 

beßeſchnet. 
Wiauchmal 

mußte 
der 

Bauer 
auch 

ſeinen 
8
0
 

is 
in 

Elorn 
beügblen, 

und 
zwar 

  

  

oft 
in 

der 
Form, 

daß 
er 

für 
jedes 

Miertel 
Landes 

7½ 
Eler 

0 
gehen 

holle 
Das 

Gal 
erel 

des 
achten 

Gietz 
wurde 

Indes 
nicht 

ihm 
ſelbit 

überlaffen, 
ſondern 

aimtlich“ 
worgenommen, 

iudem 
ber 

Aichlt 
anb 

des 
Dorſetz 

daß 
G, 

aul 
ble,Kürſchwelle 

deß 
Hauſes 

cle⸗ 
und 

unn,mit 
elnem 

geſchſckten 
Hleß 

ſi 
uei 

Hülften 
ſpaltete. 

Die 
Hälfle, 

bie 
iunerhald 

der 
Kürſchweſlle 

zu 
llegen 

kam, 
gebbrie 

dann 
bem 

Mauern, 
wäbreßtd, 

die 
audere 

nach 
aupen 

Liegende 
Eppälfte 

dem 
Merpächter 

gehbrte, 
Solcher 

ſonderbarer 
G1166 

beſi 
deuen 

Eien 
in 

ünilcher 

Weiſe 
getellt 

und 
verteilt 

Wurben, 
gab 

e, 
im, 

MiI 
elaller 

mehrere, 
aher 

gewacuikich 
Wwarcet, 

ſie 
nicht 

alguſtreng 
be⸗ 

ſolgt, 
denn 

das 
Teilen 

des 
letzten 

Wis 
machte 

uur 
Mithe 

Kas 
ma 

e
 

bas 
&u 

anf 
dieſe 

Weiſt 
ja 

auch 
gand 

un 
rauchbar 

wurde. 
Wäbrend 

in 
den 

meiſten 
Ländern 

der 
Prde 

das 
Gl 

ein 
geſchitztes 

und 
allgemein, 

beiſebted 
Eſſen 

darſleili, 
Olbt,eß 

e
e
 

e
 

auch 
Wölter, 

beueül 
elu 

fr 
Chet 

U 
vder 

überbaupt 

   

ein 
El 

ein 
wahrer 

Grenel 

M, 
por 

dem 
ſie 

geradeßn 
Gtet 

emyſiyden.„Zu 
„Oleſen 

Li⸗ 
Werchlepn 

Wpd 
en 
K
e
 

eife 
elulge 

Megerſtmime 
Ofi, 

und 
Weſtaſritas, 

Sle 
ich, 

cbentg 
ie 

ôte 
Mraber, 

Mit 
Möchen 

abwenden, 
weun'ſie 

ſehen, 
daß 

eil 
Europcter 

ein 
Etversebrt   ů ü



Amitenr⸗Vorbümpfe. ö 
in Danzig hatte man bis vor kurzem ſelten Gelegenheit, gute 

Bor * zu ſehen. Innerhalb der Arbeiterſportbewegung, die 
hier in Danzig ſeit Jahren alleiniger Träger der Schwer⸗ 
arhletitbewegung iſt, wurde der Borſport nur ſo nebenbei gepflegt. 
Das Hauptgewicht der Uebungsbetätigung lag bei unſeren Schwer⸗ 
athletitvereinen im Ringen und Stein men: hierin ſind auch 
benne, Erfolge erzielt worden. Jetzt iſt es aber anders gewor⸗ 

n. In den Vereinen hatten ſich kleine Borgruppen gebildet, die 
nach Betätigung drängten. Srglg der finanziell lochten Lage v ů0 
der Arbeiterſportvereine war es dieſen nicht möglich, den guten 
und teilweiſe ſehr guten Kräften angemeſſene Gegner zu verſchaffen. 

Die Sportabteilung der Schupo, in der, nebenbei geſagt, ein 
roßer Teil Privatleute Mitglied iſt, hat es verſtanden, dieſe nach 
etäütigung drängenden Sportler anzulocken und mit dieſen in 

Arbeiterſportvereinen ausgebildeten Borern Schauboxkämpfe zu 
veranſtalten. Bekanntlich ſind in der Schupoboxmannſchaft, die an⸗ 
läßlich der Kämpfe mit Königsberg viel von ſich reden gemacht, 
die beſten Kräfte ehemalige Arbeiterſportler. 

Unſere Arbeiterſportvereine veranſtalteten nun ihrerſeits geſtern 
im Werftſpeiſehaus einen Städteboxkampf mit Königsberg, 
um den guten Ruf, den unſere Schwerathletikrereine haben, neu 
zu befeſtigen. Und es muß unumwunden anerkannt werden: Es 
iſt ihnen gelungen. Die äußerſt zahlreich erſchienenen Zucchauer 
wurden Sißd⸗ ſportlich hochwertiger Kümpfe. Wunderbares Men⸗ 
ſchenmaterial hal Danzig. Aeußerſt zäh im Nehmen, jung, kräftig 
und mustelfreudig, es ſind auch gute Anſütze einer feindurchdachten 
Technik vorhanden. Dieſe Mannſchaft wird ſicherlich in ganz kurzer 
Zeit eine ſolche Stärke erreichen, daß ſie einen äußerſt beachtens⸗ 
werten Gegner für die beſte Mannſchaften hier im Oſten ab⸗ 
geben wird. 

Die geſtrige Niederlage der Danziger Mannſchaft — die Königs⸗ 
berger ſiegten mit 10: 4 P en — iſt nur auf die geringe Ring⸗ 
erfahrung Dan zurückz ren. Die Königsberger Mannſchaft, 
alles erfahrene Leute, fiel durch vo liche Beinarbeit auf; mußte 
ſich ber in den ſchwereren Klaſſen als abjolut geſchlagen bekennen. 

überhaupt typiſch in der Danzinger Bo portbewegung., baß 
'e Siege der leichteren Klaſſen alle an G jallen. (das gleiche 

Bild bei den Schupokämpfen) und die ſchwereren Klaſſan faſt durch⸗ 
weg einwandfreie Siege für die Danziger Kämpfe zeitigten. 

Das geſtern erzielte Reſultat — 4 Punkten entſpricht 

       

        
      

  

   

          

     

            

Armfliafic 
MSeframmtimacftngen 

Krankenverſicherung. 
Mir bringen hiermit in Erinnerung daß die 

beitragspflichtigen Arbeitgeber, welche 3 und 
mehr verſicherungspflichtige Perſonen beſch⸗ 
tigen, die Krankenverſicherungsbeiträge' für 
den Monat März d. J. bis zum g. April 1926 
unter Beifügung der Zahlnngserklärung ſo 
wie unter Angabe der durch Rundſchreiben mit⸗ 
geteilten Kontoynummer zur V eidung 
koſtenpflichtiger Mahnung an unſere Laſſe e 
zuzahlen haben. Die Zahlungserklärung 
zum Zwecke der Ueberſicht über die ausſtehen 
den Beiträge auch dann einzureichen wenn die 
Zahlung nicht mit der Einreichung der Zah⸗ 
lungserklärung verbunden wird. 
Außerdem weiſen wir noch darauf hin, daß 

Hau    

halte ich bei 

em geschätzten Publikum Langfuhrs die 

Mitteilung, daſt ich am Vonnerstag, 
den l. April, meinen Hestaurations- 

beteleb von Marienstraſe 22 nach meinem 

renovierten Lokale 

Lithnudigiadgeaenmumuugumtmdtwunbpnumiupii 

Meine bekannt soliden Preise be- 

    

richt ganz bem Verlauſe des Kampfes. Ein Unentſchieden wäre 
richtiger geweſen. Allerdings mußte der ſehr gute Danziger Boxer 
Radeiſen wegen Nachſchingens am Boden disgaualifiziert wer⸗ 
den, ſo daß der Sieg dem ſchwächeren Königsberger zugeſprochen 
werden mußte. Den ſchönſten Kampf des Tages lieſerten'ſich Wütt⸗ 
Danzig und Lötzke⸗Ponarth im Woltergewicht, dor nach dauern⸗ 
dem, harten Schlagmechſel nach drei Runden uneniſchieden abge⸗ 
brochen werden mußte. Auch der vorhergehende Kanipf im Leicht⸗ 
gewicht, wo ſich Goldbaum⸗Königsberg und Hamrol⸗Danzig gegen⸗ 
überſtanden, war ſehr intereſſaut. In der rogulären Kampfdauer, 
drei Runden zirka 2 Miniten, konnke kein Reſultat erzielt werden, 
ſo daß erſt eine und dann noch eine Runde zugegeben werden mußte, 
und doch trennten ſich beide Gegner mit einem Unentſchieden. Aber 
auch alle anderen Kämpfer geigten ihr beſtes. So ſchlug Brann⸗ 
Danzig, Halbſchwergewicht, ſeinen Gegner Schefler-⸗-Ponarth in 
der erſten Runde knock⸗out. 

In ſportlicher Hinſicht wäre gegen dieſe Veranſtaltung alſo 
nichts einzuwenden, aber die Regie muß beſſer werden. Pünitlicher 
anfangen, beſſer die Kampfrichterarbeit organiſieren und mehr Ver⸗ 
ſtündigung mit dem Publitum ſind Notwendigkeiten, die ſich nicht 
umgehen laſſen. 

Der Kampf ſelbſt zeitigte folgende Reſultate: 
Der Einleitungskampf: Urbanowitz, 83 Pfd., gegen Se⸗ 

linſki, 91 Pfd., beide Danzig, brachte zwei flinke Inngen in ben 
Ring, an denen man ſeine Freude haben konnte. 

Im Fliegengewicht wurde Puſch, Box⸗ und Gymnaſtit⸗ 
klub Oſtpreußen, 104 Pfd., leichter Sieger über Claß, Danzig 
102 Pfd. Puſch zeigte eine eigentümliche, individuelle Hal der 
Arme, die alle Berechnungen ſeines Gegners über den ufen 
warfen. 

Das Bantamgewicht ſah wieder einen Königsberger Ge⸗ 
noſſen, Mil z, Sportverein „Naſſer Garten“, über Zeller, Sport⸗ 
verein Jungſtadt, ſiegen, allerdings erſt in der dritten Runde, 
alſo knapp. 
Die Federgewichtler, Demko, Königsberg, 10074 Pfd., 

und Riebling, Danzig. 122 Pfd., lieferten ſich einen ungleichen 
Kampf. Riebliug iſt dem Tempo nicht gewachſen und muß Demko 
den Sieg nach Punkten überlaſſen. 

Im Leichtgewicht, Goldbaum, Ring⸗ und Stemmklub 
Alt⸗Königsberg, und Hamrol, Danzig, konntein ſich beide Gegner 
nicht trennen. Zwei Zuſatzrunden bringen auch keinen Entſcheid. 

   

   

  

      

    Ein Unentſchieden iſt das Reſultat dieſes ſpannenden Kampfes. 
Weltergewicht: Lötzke, Sportiklub Ponarth, und Witt, 

     

    

       
      
     

   

ptstraßhe 11 

  

—— — 

Iit mi den Halswirt ver Mikter wuun aüten 
Lap Nic vun Eiligungsamt vurg Sapunt Wbelk 

vertreten. 
Vüro für Wohnüngs⸗, Miet⸗ und Steuerangelegenheiten 

Danzig, Neugarten 2, ptr. links — Telephon Nr. 6803 
Sprechſtunden vorm. 9— 
  

Danzig, lieferten ſich einen harten, techniſch einwandfrelen Kampf. 
Mit allen Fineſſen verſuchen beide Gegner etwas zu erreichen, aber 
vergebens. Unentſchieden muß der Kampf abgebrochen werden. 

Im Mittelgewicht kämpft Kerwin, Ponarth, gegen 
Radeiſen, Danzig. Radeifen, unſtreitbar der beſſere, haute 
jeinen Gagner zuſommen, und im Eifer des Kampfes bort 'er mit 
ſeinem bereits am Boden liegenden Partuer weiler. Kerwin, 
Königsberg, wurde ausgezählt, ihm mußte aber der Sieg zuge⸗ 
ſprochen werden. Grund: Disguakiftzierung von Radeiſen. 

Der Halbſchwergewichtler Braun, Danzig, machte mit ſeinem 
Gegner kurzen Prozeß. Veim erſten Schlag ſchlug er Schefler, 
Körigsberg, knock⸗ont. 

Endreſultat: Sieger Königsberg ih: 4 Punkten. 

  

Sport in Sowjetrußland. In Chartow fand ein Kongreß 
für Fragen des Sports und der Körperkultur ſtatt, auf dem 
feſtgeſtellt wurde, daß der Sport in, Rußland ſich im Verhält⸗ 
nis zur Vorkriegszeit in viel weiteren & reiſen der Bevölkerung 
verbreitet und entwickelt hat. In der Sowietukraine gibt es 
heute 1151 Sportvereiniaungen mit insgeſamt 82 000 Mit⸗ 
gliedern, von denen 32 000 Frauen ſind. Die Zahl der Lehrer 
auf dem Gebiet des Sports und der Körperkultur beträgt mehr 
als 1000. 285 000 Schulkinder beteiligen ſich regelmäßig an 
Sportübungen verſchiedener Art. Auf dem Kongreß wurde es 
mit beſonderer Befriedigung zur Kenntnis genommen, daß die 
früher dem Sport ganz ſernſtehenden Bauern der Ukraine jetzt 
auch angefangen haben, ſich damit zu befaſſen. 

30 Jahre Kino. Am 17. März waren 30 Jahre verfloſſen, 
jeitdem in Paris in dem Saale eines Kaffeehauſes zum 
erſten Male bewegliche Lichtbilder mit einem neu erfun⸗ 
denen Apparat gezeigt wurden. Mit dem Tage hat das 
Kino ſeinen unaufhaltſamen Jua über die ganze Wett an⸗ 
getreten. Heute aibt es wohl kaum einen Ort mit 3000 Ein⸗ 
wohnern, wo nicht ein oder gar zwei Kinos beſteben, und 
allabendlich befuchen Hunderttanfende die Kinovorſtellungen, 
deren Vervollkommnung in den 30 Jahren bewundernswerte 
Fortſchritte gemacht hat. Das Kino hat eine Induſtrie her⸗ 
vorgernſen, in der heute auf dem ganzen Erdenrund jährlich 
viele hundert Millionen umgeſetzt werden. An dem Gtebel 
des Kaffeehauſes in Paris, wo zum erſten Male bewealiche 
Lichtbilder gezeigt wurden, murde am 17. Märs eine Erin⸗ 
nerungstafel angebracht. 

  

  

        
   
   

  

  Mbl. Vorberzimmer 
von ſoſort zu vermieten. 

Raulin, Ohra, 
Schwarzer Weg 2. 

Groß. Zimmer mit 1 od. 
2 Betten zu vermieten 

Hälergaſſe 61, 1. 

Mübl. Zimmer 
ſofort zu vermieten 

Pfefferſtadt 16. 

    

1 Uhr und nachm. 3—6 Uhr 

  

        
verlegte. 

       

     

    

otid bitte um weiteren Zuspruch. 

Otto Rahn. 

  

    
    
   Abendessen 

      
  

  die Verpflichtung zu tigen Au⸗ und Ab⸗ 
meldung der Verücherten linnerhalb 3 Tagen 
nach Beginn und Ende der Beſchäftigung' auch 
zür diejenigen Arbeitgeber fortbeſteht, die die 

        

   

  

Beiträge nach dem mirklichen Arbeitsverdienſt Kaſſentag: 
abführen. Bei nicht rechtzeitiger Abmeldung 
ſind die Beiträge nach wie vor gemäß §47 1 nachm 
ſerer ſſatzung bis zum Eingang der vo 
ſchriftsmäßigen Abmeldung ſortzuzahlen. 

Da die Arbeitgeber noch vielfach mit der Ab 
führung der Beiträge für Vormonate im MI 
ſtande ſind, eriynern wir an baldige Zahlung 
mit dem Hinzufügen. daß die Unterlaſ der 
Zahlung mit wejſentlichen Nachteilen für die 
Arbeitgeber verbunden ſein kann und pünkt⸗Entgegennah 
liche Zahlung in ihrem eigenen Intereſie liegt. Mitglieder finde 

Wir machen außerdem noch darauf aufmerke arten ſtatt⸗ 
iam. daß die Arbeitgeber auch für richtige A. 
gaben in den Lahnb⸗i&-ini-vnaan für die Ne 
ſicherten zum Zwecke der Erßebnn⸗ von Ba 
leiſtungen baften und unricktige Angaben zu 
Erſatzanſprüchen gegen die Arbeitgeber führen 

     

  

    
Montag, di 

Entge 

   
   
     
  

       

   Steuermanns⸗Sterbekaſſe 

Kaſſentag 'in Neu ahrwaffer: 

Aufnahme neuer Mitglieder von der Geburt bie 
zum 65. Lebensjahre ohne öärztliche Unterſuchung 
is zur Höchſtverficherungsſumme von 25000 G 

alle 4 Wochen — um für die Mitalieder Koſten und 
Zeit zu erparen — in den Vororten Kaſſentage ſtatt, 
Wir bitten, dieſes Entgege kommen voll auszunutzen 

Die Aufnahme als Mitgl'ed wird warm empfohlen 
olange es cgeſundbeitlich noch möglich iſt. 

HIKoholfreie Gaststätte! 
Langtuhr, Luisenstraße 17 

empfjehlt ihren ů 

guten, Kräftigen Mittagstisch 
1 Sericht (tlausmannskost) . (. 60 G 

1 Gedeck (3 Cänge) ...1.—- G6 
„ von 30 P an 

Katfee, Kuchen, alkoholfreie Getränke 

Gr. Versammlungsraum Gerka 100 Personen 
— tessond) noch v6r eidige Iage der Woche lreil 

  

  Fahrrüder 
Nähmaſchinen, 

beſte dentſche Marken, 
nuch Teilzahlung. 

Reparaturen gut u. billig. 
Oskar Prillwitz, 
Paradiesgaſſe. 

Betten bill. z. vortaufen 
Poggenpſuht 87. 

Klubgarnitur 
und Chaijſelongue, 
billi vorkaufen 

Möbl. Zimm. f. Hrn. frei- 
Schmiedegaſſe 10, 4. 

Möbliertcs Zimmer mit 
Küchenbenutzung gleich zu 
vermieten Schild 6, 2, r. 

Zimmer, beſ. Eingang, 
2Betten, auch wochtweiſe, 
zu verm. Hundegaſſe 90,3. 

  

  

  

  

Diverſe Geſchäfts⸗ 
und Lagerkeller 

jehr günſtig zu vermie⸗ 
Zu erfragen 

  nen, 
   

  

  

   
Sonntag, den 4. April 1926 

1. Feiertag 
1—5 Uhr, Hintergaſſe 16    

    

ab ſojort zu vermieten. 
    

en 5. April 1926 (ll. Feiertag) 

Sonniges Wüblfertes Vorderzimmer 
Hawich, Ohra, Marienſtraße 1. 

        Haſſe 61, 1. 

Großer Kinderwagen 
zu voerkauſen 

Spondhalusucugaſſe 3. 

  

Liſt⸗ Gaſſe 50, I. 

Logis für Herrn frei 
Schüſſeldamm 15, 3B r. 

  

7¹7²⁷9 
  

  

   

    

gennahme der Beitrüge — Stelle als Büfettier. 
Zute Referenzen u. groß. Kundenkreis vorhanden. 
Angebote unt. Nr. 5623 an d'e Exv. d. Bolksſtimme. 

Sportliegeklappwagen mit 
Verdock, 35 G., vorkauft 
Conrad, Langgaſſe 13, 2. 

Lualitäts⸗Jigarren 

Nühmaſchinen 
reparieren billigſt 

Sernstein & Co. 
  

  

me der Beiträge und Aufnahme neuer 
ein auch täglich Pfarthof 4 und Neu⸗ 
Außerdem finden auch regelmäßig 

Suche f. mein. Sohn ſof. 

Lauſburſchenſiel 
S 

      

   

Brennabor- 

Hinderwwagen 
   

  

20.—— 
  können. 

Dansig den 1. April 1925. 121857 
Der Vorſtand der Lllgem. Ortskrankenkaſſe 

in Danziu. 
Jopengaſſe 52. Fernſpr. 3121, 3457. 

Für die Herſtellung der Dienſtſchuhe 

     
2— 

  

  

Köper 
   

    SSDSRDDPDDDPDPDDPPBPDDPDDPDDDPSDDRTSDDD 

Leichenwüſche, Sargbeſchläge 
kaufen Sie billig 
direkt beim „abrikanten 
nick. Promenade 2, hochot. rechts 

   

  

unerreicht in Qualiläl 8. Aus- 
taltung; die neuesl. Nodelle   

ur eiste deutsche Fabrikate 
in rel: ber Auswabl. 

Teilzahlung gestattet 

           

    

  

  für das Rechnungsjahr 1926 ſoll die L eferung 
der dazu erforderlichen Materialen vergeben] 
werden und zwar: 

Soblenleder (Cronpons), Rinpbox, Sahlleder, 
Brundſohlleder und Schuhbedarfsartihel. 
Proben liegen während der Dienſtitunden 

von 7 00 bis 3.00 Uhr bei der Abteilung V. 2 
— Kommando der Schutzvolizei — Hochſtrieß 13 
aus, woſelbſt auch Lieferungsbedingungen gegen 
Erſtattung von 1 Gutden erhältlich ſind. 

Bemuſterte Angebote ſind, mit entſprechender 
Aufichriſt verſehen, verſiegelt geſchloſſen, bis zum 
9. 4. 26., vorm. 10 Uhr, der genannten Stelle 
einzureichen, woſelbſt zum gleichen Zeitpunkt die 
Angebote geöffnet werden. K 

    

        

Es ist =20 

  

       

      

   

    
   

    

  

   
   

SSee--eee 
       

  

Mamei und Schläuche 
Zubehör und Ersstztelle 
zu bedeul ermäliglen Preisen 

——— 1 

he Zeit an das Umtathen         

  

Kantholz, 

Rüſtſtangen, 

Kiſtenbretter 
bieten wir zu 

billigſt. Tagespreiſen 
ab Lager Langſuhr an 

R. Weigle & Cie. 
Bau⸗ u. Nutzholzhandlg. 

B. m. b. H., Langgaſſe 50. 

Rohrſiüihle 
  kauft man gut u. bill. bei 

Karl Röblitz, 

  

Schalung ieeeeiee——HH̊—jH— werden billig und gut ein⸗ 
Ä Friſchmilchende Ziene geflochten (22 O49a 

Latten zu verkauſen. Ohra, Hinterweg 8. 
· —— — Lehnert, 

Stolzenberg 14. 

Stieglitz u. gutüngender 
Kanarienhahn 

billig zu verkaufen 
Guſtav Schubert. Matten⸗ 

buden 10. Türe 12. 

Schüferhund 
1 Jahr, m. Stammbaum, 

billig zu verkaufen 
Tronl 13, 1 Tr., rechts. 

Glescken 

Klagen, 
Schreiben, Geſuche aller 
Art Steuer⸗Erllärungen 
u. Reklamationen werden 
ſachgemäß angeſertigt 

Stadtgebiet 16, pärt. 

Stxiimpfe 
werden geſtrickt auch ange⸗ 
ſtrickt. Klara Marx⸗ 

Hühnerberg Nr. 7, 1. 

Wäſche 
  

  

     

     

   

      

   
   

    

    

    

       

   

    

Die Zu chlagserteilung erfolgt ſchriftlich inner⸗ 
halb 8 Tagen. 2⁵. 
Schutzpolizei der Freien Stadt Danzig. 

Halbjährliche Fortbildungsklaſſe 
für ſchulentlaſſene Mädchen. 

Unterrichtsfächer: 
Maſchinennähen und feine Handarbeiten, 

  

  

E Höxergasse 0 
Deutſch, Rechnen, Geſundheitslehre, Kinder⸗ Heparaturwerkstatt 5 pnestargasse 
pflege, Vanswirunhenkunde, Turnen, Telephon 8240 ů Ferusprecher 21²8 

ochen. Hüäi 
* ů j. Koikow- Schulgeld für das Halbjabr 24 Gulden. Be⸗ ß 

ginn 12. April 1926. Auskunft und Aumeldung tt OWSki, gasse 15 Bettgeſten mit Matratze, 
tästich vormittags zwijſchen 10 und 1 Uhr und 
gußer Sonnabend. nachmittags zwiſchen 5 und 
„ Ubr in der Mädchenberufsſchule an der 
Großen Mühle. 
Das letzte Schulzeugnis iſt mitzubringen. 

Das Schulgeld iſt bei der Anmeldung zu eni⸗ 
richten. 121876 

Hie Direktion der Mädchenbernfsſchule. 

— —— 

  

21894 a)   

  

und L0pPoOt, Sees 

  

2 

Rei kuden bohe Berdienſtmöglichne't dei Süfelt u. Aredenz, mod., 
7) dauernder Tätickeit durch Be.braun eichen. neu, gün⸗ 

ſuch von Privaten. Meldungen 8—10 und 4—C6 Uhrſſtig zu. verkaufen Weiden⸗ 

   2 407 

  

   en Jut Und Piſfo! 
2e Hufotahrschule 

Mbs Datt 
Tabakiabrik 

DANZ- 6 
    
       

      

       

        

Babykorb 
billig. zu verkaufen Ohra, 
Schwarzer Weg 7. 

— 

Damen u d Herren, bietet ſich 

     Kleine Krämergaſſe 4 gaſße 62, part, links, an 
Langgarten. 

  

mit Torp. für 55 G., 
Damenfahrrad, faſt neu, 
zu verkaufen 
Elſenſtraße 10, part. lks. 

Grammophon 30. G., 
Klappfportwag. m. Verd. 
n G. vl. Böttchergaſſe 3. 

Crammophon 
neu. Salonſchrank, preis⸗ 
wert zu verkauſen bei 
Pfahl, Langgarten 55. 

Rähmaſchinen 
verkauft ſehr günſtig. 

Langgarten 42. 

Zwei Fahrräder 
zu verkauſen Huſaren⸗ 

gaſſe 6. Habermann. 

  

   

  

  

  

Repara uren ů8 SiHa 
und chemisch Reinigen der Epallien ud Veraſeken ; Langfr, Labesweg 9 Lauft Fleiſcher, Miatte, ins: Hatle Re- 

Frühjahrsgarderehefft rnänne ‚ſamKlugplatz Tel. 41838 Klein-Walddurf. trodnet. Lieſerzeit in 
K Kaufhaus: lbrett 3—4 Tagen. zu denken H 3 Paneelbrett, Sbart Gell ů. Waſch⸗ u. Möttanſtalt 

iee f haf bir Falursder. Nabmsschinen? Bildhauerarbeit, bill. zu aſch⸗ u. nitalt, Sle ersnaren eine Heuanschaflung A Wee hee, überlcnſen. W. Schbüü,, Durchß Fleiſchergaſſe Ol. 
wenn die Beatbeitung qurch ub aüneEnn üSreltgasse 100 Hohe Seigen 22. eine Sroſtbzartep. Herren- intd 

i E P u W ASArrrrderhalten Sie ſofor ais zat und pünkilich Mielermde Frma fimmnEDD2 Korbgeſchüft Gelt ur aebruunchte An⸗ Frict hunh, wuiſend u. 
iige ä Damen⸗ , gutſite 

Carl Slock ů P. Frankowſki, lachen WManche, Schuhe, billig an, ſowie Wenden, 
Färberei und bereigi-- Vaschanstalt autabal Altſtädt. — 63, CLerpiche, Loßnß Arel rgepolte d, 

ů C⁰ Anentur⸗ und Kom⸗ 
Selt mehr als 25 Jahren am Platze Sabalhaſt bi ihe miſfionshaus, 50000000 
Eigene Laden: Drnzig Milchhänmengssse 25. Hunde- erstklassiges Korbwaren. Breitgaſſe Nr. 38. Kinderwagen- 
gasse 118, Konierg wse J. I. Damm 18. Alist Graben 52, Kentuch- Gespinst — Geöffnet von 9 6. Langtobt. Haupharahe 16, Eanatnhbr. Hanpistralie,s5 centuccu Herrenfahrrad, gut erh., Telephon 82 Verdecke 

werden neu überzogen 
Lastatlie 7, part. E Wo wird Drei⸗Jimmer⸗ 

dargnihe Wohnung frei. Vin oufsessseseeeene 

  

Achtung!? 
    

  

Soßortliſte. Eptl. Tanuſch 
gaeg 2 Jimm. m. Küche⸗ 
Ang. u. 5641 a. d. Erp. 

Tauſche Stube, Kabinett, 
Küche, Bod., Kell. alles 
bell geg. gleiche i. Danzig 
oder' Langfuhr. Ang. u. 
5640 a. d. Erp. d. „V.“. 

Tauſche 
2 Zimmer, Küche u. Zubebör 
in Danzig, gegen 1 Zimmer, 
Küche 5 Zubehör in Danzig. 
8642 a. A. 

Su Für Alle! 
Raſieren 15ʃ 
Haarſchneiden. .. 50 
Sonnabend. 751 
Nur Jungferngaſſe 14. 

Reparaturen 
an Kinderwagen 

jührt ſachgemäß aus Lgf., 
Ferberweg 19 b. Jochen. 
Verzeig. d. Anz. Ermäß. 

Bitte bis letzt. April ſämt. 
0 liche reparierten Puppen 

eiüiee abholen zu mallen, 

. ſonniges Zimmer da nach-dieſer Zeit keins! 
ſofort zu vermieten (Garantie mehr leiſte. 

Machmiß, E. Winkler, Puppenklinit./ 
Mattenbuden 30. Johannisgalſe S. 

  

   Rimat, 

      



    

      

     

     

    

   

        

   

   

  

Stadttheater Danzig Stüpkam-abenstaudel 
Intendant: Rudolf Schaper 

wa, erhenaueS.uf, „ 15.? Matsweinleller 
Der dreizehnte Stuhl Direktion: Emil Naegele 

Ein Stück in drei Akten von Boyard Veiller. 

In Szene geſetzt von Intendant Nudolf Schaper 

Perſonen wie beͤkannt. Ende gegen 92•½ Uhr. 

Sonntag, 4. April, abends 7½,½ Uhr (Oſterfonutag) E 

Dauerkarten haben keine Gültigkeit. „Mar- 

garete“. Oper in 5 Akten von Gounod. ra 

Montag, 5. April, abends 7½ Uhr (Oltermontag) 

Dauerkarten haben keine Gültigkeit. „Madame 
DPompadour“. Operetle. 

Freie Volksbühne Danzig. 
Splelplan für April 1925. 

Montaßg, d. f. April, nachm. 253 Uhr, Serie A 
Synntaa, d. 11. April, nachm. 2% Uhr, Serir E 

Sonntag., d. 18. April, nachm. 2“½ Uhr, Serie 0 
Sonntah. d. 25. April, nachm. 2 ½ Uhr. Serie d 

Wilhelm Tell 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von 

ſriedrich v. Schiller. 

Ausloſung für Scrie A nur am Sonnabend. 

d. 3. April. Auslofung für Seric, B, Cund D 

  

       

        

    

    

Einer verehrten Einwohnerichaft von Danzig und Umgebung erlaube ich mir, 

den Veſuch dieſer traditionellen Gaſtſtätte zu empfehlen. Neben den Weinen der 

Fa. F. A. J. Jüncke G. m. b. H., welche durch fachmänniſche Pflege erſtklaſſig und 

iswert ſind, biete ich dem allgemeinen Publikum eine Qualitätsküche zu be⸗ 

ů eidenſten Preiſen, wie ſie in keiner Stadt des Kontinenks überboten werden kann. 

ů im eine gute Lagerung und Pflege des Genußmaterials zu garantieren, wurden 

vid werden die Kücheneinrichtungen, insbeſondere die Küh'anlagen, im modernſten 

dinne umgebaut reſp. neu hergeſtellt. Eine Spezialweinkarte mit offenen Weinen 

zahl. Steuer und Bedienung von 70 Pfennig an, Spezlalgerichte im Preiſe von 

Gulden an, ſowie Mittag⸗ und Abendeſſen von 2.25 Gulden aufwärts, erlauben 

dem wirtſchaftlich Schwächeren, den für die Allgemeinheit gedachten Ratskeller 

ü zu beſuchen. An Sonn⸗ und Feiertagen iſt keine Preiserhöhung, ſo daß die Familien 

ů ihre Mahtzeiten in behaglicher Ruhe im Ratsweinheller genießen können. 

Feſteſſen in jeder Zahl von den einkachſten bis zu den verwöhnteſten Anſprüchen 

werden in meiſterhafter Weiſe ausgeführt. Es werden die hochverehrten Herrſchaften 

mihrem eigenen Intereſſe gebeten, wenn möglich, die Beſtellung frühzeitig aufzugeben. 

Hochachtungsvoll 

Emil Naegele 

  

  

  

   
Ihnd, CSie haben noch nichts 
Vά StuuEampSal gehòrt ? 

Venn Sie mein lieber Freund, aui 5 Hennige 

pro Tog fur Inte Gesundheit brig gehabt 

Rätten, dann wilrgen Sie bei ꝗdolicher 

Kleiner Dosis „, Stuvukamp-Salæs on? nüch- 

ſernem Magen ein gesunder Monh seit 

Siuvkamp-Salx gibt Stuvamp- Lebens- 
ſftende 

Stuphamp-Salxæ schaſſt Fnetgie u. Tattraſt 

Stuvkamp-Salz regeit diæ Verduuung 
Seuvkamp- Saꝝ fordert den Anpelit 
Stuvkamp- Salz feinigt das Blut 

Seubhamp-Salz beseiligt ber flussiges Feit 
StuvhEamp-Salz bonurki gute Funktion Ihrer 

inn. Orgone, Leber. Galte, Vieren. Magen. 
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Preitag uud Sonnabend vor jeder Serien— 
vorſtellung. 21883 

    

     
ihr⸗ SSiii

 

Plüſchſoja, Marthan 
Sev Deaha, „e, Gewerkvereinshaus , 
Ausloſung: Dienstag, den 13. April, für Teil⸗ Seigen 35. Teleph. 79094.. 

Sonnabend, den 17. April, abends 72 
  

  

  

mehmer aus Serie Cund D vonſ9 bis 1 Uthr, Am 1. und 2. Osterfeieriag: öů‚ ů 

und für Teilnehmer aus Serie A und E von Sne K ALn é Büfett, Eiche. 00 — Lothe uch , 415 

3%½% bis 7 Uhr. F —* H 2½%½% G., Klubgarnituren, 11nι 3.0O0, u·0 nich:. itende man sich an den 

aml en ranaC En lüich 250 G- Anszich⸗ Generahuertrieb für Fretstaat Danxig u. 

  

Polen, Am Holzraum 19. Telephion §0ó / 

DEAAN   Eingang zum Büro von der Theäatergaſſe. 

ůi 3 8 Hintergasse 16 O Eintritt frei J Anfang 5 U': ich 70, G zu nertaufen Qe 
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S— C is 22 nehmer aus Serie C und D von 9 bis 1 Uhr, Eröffnungs-Konzert 
Ab heutel öů‚ 

und für Teilnehmer aus Serie A und B von 
ansch'iesend: Reunion 2¹864 3½ bis 7 Uhr. 

im Dünensdioßh außerdem an beiden Festtagen-: Frünkonzert 

   
   

    

Eingang zum Büro von der Theatergaſſe. 
  

     

  

     
  

MmipfnhümrnnmffßfpüunhnftamtrmpngnmneneirmfMmimiMMcmDnnemegH
anlcd ee, u,ncnenet van amwuss nahn Vessdämnde 

Eichhörnchen sesssssergs, 
— 

— 
————— ——.——.— 

HAROLID IIOVD 

. Konzertcafé, Bar u. Restaurant     
Mädchenscheu 

ü EE Wocberlang vird dieses ). Damigs einai C 5* 

Ab heute, täglich 4 Uhr! Felertags 3 Uhr! ochenlang WusGesprachsstoll bülden. amzigs einzigen 

bder Schiager aller Schiagerl vortuhrung 4. 6, 8 Unr 

WLya de Putty ιì ů üS E 

Hundegasse Nr. 110 
E.IIEIAIAeeeeeeeee 

Täglich ab 8 Uhr abends 

Ubsbellebte Hünstflerguartett 

EIC HHORN 
Treffpunkt des guten Publikums 

     

  

     
   

  

      

      

          

   

in rhrer kabelhaften Bomptu,le in — ugenalzuge assen. Schiller halne Preise 

— Junges Blut 
Seötfnet bls 4 Uhr frlüh 1 15, . „ 3 

* Uie Liehestragömie eines Siehzehnjührigem 
iüs—, mit Walter Slezak als Oberprimaner 

Fabelhafte Toiletten und Ausstattung 2¹⁵ 

Unübertroflene Darstellung und starke Handlung! 
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Langgasse 31 Langgasse 31 
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Das groſte Fest Programw. wie es vom 

Publikum verlangt wird 
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„Männerfren“ 
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Fahrrãüder 
zlur erstklassige Marken 

in riesiger Auswahl 
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    Damnxiger Maqriahfen x 

Gegen die Verhetzungspolitik der Handels⸗ 
Kammeriente. 

Der verugen Metallarbeiter-Verband ſchreibt uns: 
In der Nummer 76 der „Danziger Neueſten Nachrichten“ 

vom 31. März iſt ꝛeine amtliche Erklärung der Handelskammer, die ſich gegen die treffende Abſuhr, die die Handelskammerleute 
durch den Präſidenten Ge Lerfahren haben, wendet und u. a. ſchn darüber beklagt, daß Präſident Gehl alle wirklichen Wirt⸗ chaftter aufforderte, ſich von ſolchen „Führern,, wie ſie ſich um Klawitter ſcharen, freizumachen. 

Unterzichner iſt die Erklärung von Dr. Plagemann und 
Dr. Heinemann. Dr. Heinemann hat in Wirtſchaftskreiſen 
ſchon längſt jeve ernſte Beachtung eingebüßt. Er war es, der 
den erſten Verſuch der Herabſetzung Danziger Arbeit unter⸗ nommen hatie durch ſeine bekannie Flugſchrift „Arbeitszeit und 
Volkswohl“. Er braucht ſich alſo nicht zu beklagen, wenn jene 
Stellen, die immer vorgeben, im „Namen der geſamten Wirt⸗ 
ſchepe. zu MAA heute nicht mehr ernſt genommen werden. 

Den ſchlagendſten Beweis liefert die Vereini gung der 
nſtallationsgewerbe, an deren Spitze der Syndikus 
neihse und Herr Scha ſer von der Firma Aird ſtehen. In 

derſelben Nummer ſchreibt die Vereinigung (wohl Herr 
Schäfer, da Herr Voigt ſeit en, in Ferien iſt), daß der 
Metallarbeiter⸗Verband ob des Lobnabbaues in den Inſtalla⸗ 
tiousberuſen wieder einmal die Arbeitnehmer aufhetzt und 
ſorder:, man leſe und ſtaune, die „friedliebenden“ Arbeimehmer 
miz ſich von ſolchen Führern, die mit Streik drohen, freizu⸗ 
machen. 

ir würden uns mit Herrn Schäfer und ſeiner Auslaſſung 
nicht veſchaftigen, wenn er von der Wahrheit nicht ſo weit ab⸗ 
gerückt wäre. Die Zuſchrift behauptet, daß die Arbeimehmer 
auch nach dem Lohnabbau é68—87 v. H. über dem Friedensſtand 
entlohnt werden. Dieſem Rechenexempel muß nachgegangen 
werden, damit auch in dieſem Falle nachgewieſen wird, daß die 
„Leute uon ver Handelskammer“ wirklich nicht mehr ernſt zu 
nehmen ſinv: 

Vor dem Kriege hatten z. B. die Heizungsmonteure 
einen Stundenlohn von 65 72 Goldpfennig (im Durchſchnitt 
68,5 Golrpfennig) bei zehnſtündiger Arbeitszeit. Rechnet man 
den Stundenausgleich um, ſo ergibt ſich ein Lohn von 85,6 
eraldt 1.0r . in Tanziger Gulden umgerechnet (mit Kurs 1,25) 
ergibt 1,07 Danziger Gulden. Zu dieſem tatſächlichen Friedens⸗ 
ſtundenlohn kommen ferner die Ueberteuerungsziffern im 
gen),ſo ergile ſich 1925 mit 41,14 v. H. (Statiſtiſche Mitteilun⸗ 
gen), ſo ergibt ſich ein Stundenlohn von 1,51 Danziger Gulden. 
Die Heizungsmonteure arbeiteten jedoch in Alkord, wobei die 
Ueberverbienſte im Durchſchnitt mir 40 v. H. angenommen 
werden müſſen, ſodaß zu dem Stundenlohnſatz noch 61 Pfg. 
hünzukommen, insgeſantt alſo ein Verdicuſt von 2,12 Danziger 
Gulden als Friedensverdienſt ſeſtzuſtellen iſt. Der Lohn war 
vor dem Abbau 1,46, was ein Minus gegen den Friedensſtand 
von 66 Danziger 'en darſtellt. Hierzu kommt noch die 

  

ſeit 1914 allmählich verſchlechterte Vorortszulage. 
Wie Herr Schäfer da zu einem Plus von 68 bis 87 v. H. 

kommt, ifl ſein Geheimnis. 
Die Zuſchriſt ſyrcht weiter davon, daß die Löhne der 

Teuerungs zayhl ſtets geſolgt ſind, ja ſogar dieſe über⸗ 
ſchritten. Wie falſch dieſe Behauptung iſt, beweiſen die Tat⸗ 
ſachen, daß: 

zam 2. 10. 23 ein Stundenlohn von 35 Pfg. beſtanven hatte 
MiansF0.10. 20 cr Kolth 

am 10. 10. ein ſolcher von 63,75 Pg. minus gegen den 
Friedenslohn 1,47; 

am 31. 10. 23 68,5 minus Friebenslohn 142; 
am 28. 11. 23 72 Pig. minus Friedenslehn 1,29; 

— um 13.--4. 24 74 Pfg. minus Friedenslohn 1,34; 
am 8. 9. 24 1,05 minus Friedenslohn 1,06:; 
am 31. 12. 24 1.25 minus Friedenslohn 0, Ss; 
am 31. 3. 25 1,30 minus Friedenslohn 0,81; 
am 11. 9. 25 1.46 minus Friedenslohn 0.66. 

Aehnlich Lꝛegen vie Perhältniſſe bei den Klempnern und Elek⸗ 
trikern. Am 12. 3. 26 erfolgte der Abbau von 10 Pfg., ſodaß 
jetzt ein Minus von 76 Pfg. oder 35,8 v. H. des Friedensver⸗ 
dienſtes beſteht. Alſo nicht ein Plus von 68,87 Prozent, ſondern 
ein Minus von 35,8 Prozent iſt feſtgeſtellt. Tieſe 35 Prosent 
Lohnerhöhung zu erkämpfen iſt das Zicl der hier in Frage 
kommenden Arbeiterſchaft. 

Das iſt auch bei den Verhandlungen offen zum Ausdruck 
getommen. Ja noch mehr, die Arbeitgeber wiſſen es ſehr gut, 
daß jeder Abbau wieder wettgemacht wird. 

Wir ſtellen mit Befriedigung jeſt, daß die Vereinigung der 
Unternehmer zugibt, daß ſie 100 v. H. der Stundenloͤhne den 
Auftraggebern in Rechnung ſtellt. Damit gibt ſie zu, daß die 
Verdienſte der Unternehmer immer noch 20 Pro⸗ 
zent (Material uſw. außer Anſatz) über dem Friedens⸗ 
ſtand ſtehen. Denn vor dem Kriege begnügten ſich die Unter⸗ 
nehmer mit höchſtens 80prozentigem Zuſchlag auf die jeweiligen 
Löhne. Während alſo die Arbeiter 35 Prozent unter dem 
Friedensverdienſt ſtehen, haben die Unternehmer nach 
ihren eigenen Angaben 20 Prozent über dem Friedens⸗ 
vroßdieſcan ů 

ir [üÜ aber ſehr wohl in der Lage, auch mit anderem 
Material zu dienen. 

Wenn die Unternehmer ſich barüber beſchweren, daß der 
Meiallarbeiter⸗Verband im Auftrage der Arbeiterſchaft die Ab⸗ 
berufung des Vorſitzenhen des Schlichtungsausſchuſſes fordert, 
ſo iſt zunächſt zu bemerken, daß auch andere Arbeiterverbände 
Klagen über die Praxis des Herrn Dr. Dormayer haben. 

Herr Dormayer hat die Schlichtungsverordnung, 
die er voch in ſeiner nahezu fünfjährigen Praxis kennen lernen 
mußte, auf das gröblichſte verletzt, und da iſt es doch erklärlich, 
wenn die Arbeiterſchaft zu der Unparteilichkeit eines ſolchen 
Vorſitzenden lein Vertrauen mehr Haben kann. 

Nicht vdeswegen, weil ein der Arbeiterſchaft nicht genehmer 
Spruch erſolgt iſt, ſoll der Vorſitzende gehen, fondern weil die 
wenigen Gejetze, die zum Schußze der Arbeiterſchaft beſtehen, 
von dem Vorſitzenden außer Acht gelaſſen worden ſind. 

Die Arbeiterſchaft hat nicht den erſten ihr nicht genehmen 
Spruch erhalten, ſondern deren ſind es Hunderte. Man er⸗ 
innere ſich nur der Inflationszeit, wo der Schlichtungsausſchuß 
nur als ein Bremsklotz der Arbeiterſchaft ſich erwieſen hatte. 

Wir erwarten von dem Senat, daß er ſchleunigſt Ordnung 
in die verfahrene Schlichtungspraxis bringt, die Wirtſchaft, 
d. h. die Arbeiterſchaft, verlangt es. 

  

Was wird aus unſerer ſchulentlaſſenen Tochter ꝯ 
Dieſe Frage bewegt beute wieder viele Eltern. Die all⸗ 

gemeine wiriſchaftliche Notlage mit der aus ihr entſpringenden 
Arbeitsloſigkeit verdunkelt alle Ausſichten und Pläne. Dazu 
kommen noch alle Zweifel über die Berufswahl, hängt doch von 
der richtigen Wahl ſchließlich das Lebensgtüc der Kinder ab. 
Uebereilung führt bier oft zu bitteren Enttäuſchungen. Allen 
Eltern, die es irgend ermöglichen können, ihren hinſichtlich der 
Berufswahl noch unentſchloſſenen Töchtern Zeit zu laſſen, ſei 
die halbjährliche freiwillige Fortbildungsklaſſe der ſtädtiſchen 
Mädchenberufsſchule warm empfohlen. Sie bildet in ibrem 
Aufbau gewiſſermaßen einen Uebergang von der Schule Zum 
berufstätigen Leben und iſt in vieler Hinſicht geeignet, den 
jungen Mädchen zur Klarheit über ihre bejonderen Reigungen 
mnd Eianungen zu verhelfen. 

  
  

Boxen: Der Sport des Tages. 
Der Wega zum Rubm iſt oft mehr als ſeltſam. Gemeinhin 

elaubt man, rägſichtsloſes Vorgehen gegen ſeine Mit⸗ 
menſchen, gepaart mit ungewöhnlichen Fähigkeiten, fkrupel⸗ 
loſes Durchſetzen allen Widerſtänden zum Trotz, ſei noch 
immer der beſte Weg zur Berühmtheit. Ueber die Möglich⸗ 
keiten zu einer ſogenannten „traurigen Berühmtheit“ ge⸗ 
langen zu können, ſoll nichts geſaat werden. 

Unſer, an kuxioſen Ereigniſſen reiches Zeitalter, zeigt 
noch eine oͤritte Form, wie man berühmt, wie man populär 
wirb: Krand Dieners Werdegang. 

Dieſer dolle Kerl, dieſe Fauſtkanvne, dieſer ſtarke Franz, 
Wösn9 0 dem Freiſtaat, um den Danzigern einen guten 
Abend zu wünſchen. Obwohl Diener ſeit ſeinem großen 
Kampf ſicher im Beſitz eines erſtklaſſigen Fracks iſt, unter⸗ 
zvog er ſich der Mühe, zwiſchen den Seilen im Boxdreß ohne 

Der Jubel der Danziger war 
tatfächlich Franz Diener 

Handſchuhe zu erſcheinen. 
haben ungeheuer! Wir 

   Frunz Diener. 

lebend, in voller jugendlicher Schönheit (vom Hals ab⸗ 
wärts) geſehen, tatſächlich! Danzig kann weiter träumen, 
bis eine neue Seuſation dieſe „letzte“ verdräugt. 

Chronologiſch ſei der Verlauf des Abends in der Meſſe⸗ 
halle erzählt. Uim 6 Uhr öffnete man die Kaſſen. Saal⸗ 
ordner, Platzanweiſer ſtanden gerüſtet für den Anſturm des 
Danziger Publikums. Im Saal alles bereit, jeder Stuhl 
peinlich genau numeriert, zweifach, eine falſche und eine 
richtige Nummer an jeder Stuhllehne. Die „richtige“ mußte 
mit der Nummer der Eintrittskarte übereinſtimmen! Alles 
klappte! Programms zu dem Abend ſuchte man im ganzen 
Stadtvicrtel vergebes, bis durch Freunde oder Bekannte 
oder getreue Nachbarn aufmerkſam gemacht wurde, daß eine 
998 Wiber Tageszeitung findig den mangelnden „Skoff“ durch 
das Abendprogramm erſetzt habe und ihre Tag ummer 
als Abendprogramm verkaufe. Es war in jeder Hinſicht die 
ſtärkſte Nummer und Auflage ſeit ihrem Erſcheinen vor 
einigen Monaten. 

8 Uhr nichts als Gemurmell 8.10 Uhr gar nichts Neues. 
8.15 Uhr keine neuen Beſucher, obwohl die ſchönen teuren 
Vlätze faſt gänzlich leer ſind. 8.25 Uhr Erwartung des ein 
Drittel vollen Hauſes! 8.26 Uͤhr Erwartungl 8.27 Uhr 
ſtärkſte Erwartung (Händeklatſchen bis 8.27/½ Uhr). 8.38 
Uhr Ahal 

Ein Herr im Smoking erſcheint im Boxring, Scheinwerfer 
flammen auf! Ahaaal Generalſekretär Franz Doſe von 
der Boxſportbehörde Deutſchlands: der Sprecher. Ein zweiter 
Herr: braune Hoſe mit amerikaniſchem Schnitt, etwas ram⸗ 

  

   

ponierten Turnſchuhen und Tennishemd, die muskulbſen 
Arme bis zum Ellenbogen entblößt. Donnerwetter, jetzt 
wird's eruſt! Der Schiedsrichter: Exfedergewichtsmeiſter 
Fritz Rohlauf. (Bravol von allen Seiten.) 

8.29 Uhrl Zwet Herren in Bademänteln: Kämpenl! 
(Bravo!) Vier Sekundanten. (Hurral), Und jetzt kommt 
der Witz des Abends. In der einen Ecke bemühen ſich die 
beiden Sekundanten um den 92pfündigen Exmeiſter Erich 
Kohler, während in der anderen Ecke Frauz Diener 
und Sabrie Mahir den 1090 Pfund ſchweren (leichten!) 
Otto Ziemdorf unterſtützen, die Naſe wiſchen, Waſſer 
auf dem Nacken ſprenkeln, die 6 Unzen ſchweren Handſchuhe 
halten, die weichen Bandagen ordnen. Kein begeiſterter 
Empfang! Im vollen Scheinwerſerlicht ſtehen die beiden 
großen Männer — Sekundanten! Unbedeutend augen⸗ 
blicklich, da zwei Fliegengewichtler auſeinander losgehen. 
Kohler greift ſeinem Gegner in Serien an. Ziemdorf deckt 
fabelhaft. Fünf Runden lang iſt Kohler voran. In der 
jechſten und ſiebenten kommt Ziemdorf in Form, holt viele 
Punkte auf. In der achten und letzten Runde gehen beide 
ſcharf ins Zeug. Gong! Unentſchieden. 

Der zweite Kampf: Otto Grieſe, Berlin (133 Pfund) 
gegen Omerndt, Erſurt (131 Pfund). Grieſe, der Be⸗ 
rujsboxer ſteht ihm „an der Naſe“ geſchrieben, landet nach 
kurzem Vorfühlen elegant auf dem Riechorgan ſeines Geg⸗ 
ners. Blut, rotes Blut aus einem Naſenloch. Sekunden 
ſpäter, peng! einen „Rechten“ auf dem Plexus ſolar, Linken 
wümm! Rechten wumm! nach. Omerndt ſteht dem Bruchteil 
einer Sekunde wie erſtarrt, dann klappt er zuſammen wie 
ein Schirm ohne Stock, ſtöhnt „Oh mein Abendbrot“, bei 
S will er auf, rollt auf die andere Seite . 9... 10.. 
aus! — 10 Minuten Pauſe! 

In dem vorerwähnten Abendblatt ſingt der Danziger 
Kunſt, kritiker“ Gerhard Krauſe in jugendlichem Enthuſias⸗ 
mus: O Fauſt, ler meint Franz Dienrs Fauſt, geballte Hand, 
nicht Goeihe Tragödie!) O Fauſt, vom Mahir großgezogen: 
Du legſt den Gegner ſchnell mit Licht und boxt k. v. 
(Fein was?) Der Hymnus endet mit der ungemein ſeinen 
und für Kranſe typiſchen Pointe: ... und begrüßen den 
deutſchen Sportsmann: „Untertänigſt unſere ſchönſten Die⸗ 
ner.“ (Et, ei!) 

Pauſe aus! Er und Er kamen, hups, ſtehen mitten im 
Ring Diener und Mahir. Raſend tobte der Beifall. 
Mahir zeigte wie er Diener zum Kampf mit Neolino „fertig⸗ 
gemacht“ hatte. Seilhüpfen, Schultertralning, Beintechnik 
nſw. Für die ſüuf oder ſechs anweſenden angehenden deut⸗ 
ſchen Weltmeiſter im Boxen ſicher intereſſant, für die Allge⸗ 
meinheit etwa ſo wie das Intereſſe an Th. Mauus Schreib⸗ 
feder, die er zur Arbeit an ſeinem „Zauberberg“ benutzte. 

Intereſſant war der ſolgende Kampf zwiſchen Walter 
Pater, Berlin (127½ Pfund) und Paul Richter (126 
Pfſund). Pater war über die ganzen acht Runden überlegen, 
konnte aber zu keinm Niederſchlag kommen, denn Richter 
vermochte getreu ſeinem groͤßen Vorbild Frauz Diener Un⸗ 
geheures einzuſtecken und zeigte eine fabelhafte Deckung. 
Den hohen Pun halte Pater reichlich verdient. 

Im letzten T en ſtand Antonowicz, Bremen mit 
142 Pfund gegen Kiautſch, Berlin, mit 140 Pfund. 

Der große elegant gewachſene A. ſcheint dem unterjetzten 
K. nachzuſtehen. Ueber fünf Stunden punket man für K. 
Viel Härte und Treſſer für A. Verteidigung und Treffer. 
In den letzten drei Stunden läßt K. ſichtlich nach, während 
A. in beſſere Form gerät, viel anbringt und der Ueber⸗ 
legene iſt. Der Schiedsrichter verkündet unter ſtarkem Bei— 
fall ein Unentſchieden. 

Karfreitagszauber nahte als der Ringzauber entſchwand. 
Leiſe fluchend verließen die Inhaber der teuren Plätze die 
Halle, neidvoll auf die Beſucher blickend, die für einen be⸗ 

    

    

  

  

   

zahlten Stehplatz den teuren Ringplatz einnahmen. 

  

Wilhelmtheater. 
Der Komiker Emil Reimers, der zur Zeit im 

Wilhelm⸗Theater gaſtiert, gab ſich in der Eröffnungsvor⸗ 
ſtellung am Donnerstag als ein amüſanter Burlestenſpieler 
zu erkennen. Ein kleiner gewandter Mann mit ein paar 
luͤſtig swinkernden Augen, von ſchlagfertigem populärem 
Witz und erbeiternder Lebendigkeit. Sehr ulkig, wenn er 
als Rekrut Rübe, der beinahe eine Million, ſchließlich immer⸗ 
hin eine Mille Zigarren erbt, in reinſtem Sächſiſch ſich mit 
ſeinem Sergeanten in durchaus unmilitäriſchen Formen 
unterhält, oder wenn er in dem zweiten Einakter den wahn⸗ 
ſinnig gewordenen Ehemann mimt, der eine zänkiſche Vogel⸗ 
ſcheuche zur Frau hat. (Aber die Maskenballnafe ſolle er 
hier herunternehmen!) 

Von dem übrigen Programm ſeien die Operettenſängerin 
Mizzi Rottmann, die mit annebmbarer Stimme Stücke 
ans „Mignon“ und der „Fledermaus“ ſang, der Humoriſt 
Albert Laube, der im Stile Otto Reutters ein paar 
Conpletts zum Beſten gab, Thea Reimers. die mehrere 
Stimmungsfachen vortrug, und das Hildebrandt⸗ 
Duo mit ſeinen Dreimäderlhausliedern erwähnt. 

Die Kavelle, die für die Begleitung zu ſorgen hat, tut 
dies derart mangelhaft, daß man zuweilen die Faſſung ver⸗ 
liert. — Hier muß die Direktion unbedingt Wandel ſchaffen! 

Das zahlreiche Publikum lachte ſehr herzlich und aus⸗ 
giebig über Emtl Reimers und ſeine Partuer. 

  

Von der Kochkunftausſtellung. 
In wenigen Wochen, am reitag, den 30. April, wird in 

der Meſſehalle „Technik“, die vom Landesverband der Gaſt⸗ 
wirte im Freiſtaatgebiet Danzig veranſtaltete Große Aus⸗ 
ſtellung für Kochkunſt, Hotel⸗ und Gaſtwirtsgewerbe eröffnet 
werden. Der Stand der Vorarbeiten erlaubt ſchon jetzt die 
Feſtſtellung der Tatſache, daß dieſe Ausſtellung in vollem 
Umfange gelingen wird. Schon vor Wochen gingen die An⸗ 
meldungen der einſchlägigen Firmen ſo zahlreich ein, daß 
heute nur noch wenige Ausſtellungsplätze zur Verfügung 
ſtehen. Ganz beſonders erfreulich iſt die umfangreiche Betei⸗ 
liguna der Danziger Induſtrie und Gewerbebetriebe, die mit 
der weitverzweiglen Gaſtronomie verbunden ſind. Um den 
ansſtellenden Firmen einen beſonderen Anreiz zur Teil⸗ 
nahme zu geben, iſt mit Rückſiich darauf, daß eine ſolche 
Ausſtellung nur ſehr ſelten, im Durchſchnitt alle 10 Jahre 
wiederkehrt, beſchloſſen worden., eine Prämiierung ſowohl 
neh gaſtronomiſchen wie auch der Induſtrieabteilung vorzu⸗ 
nehmen. 

  

Ein Jubelvaar. Die Eheleute K. Kzerwinſki begehen 
am . April 1926 das Feſt der goldenen Hochzeit. Beide 
Jubilare ſind 79 Tahre alt und vefinden ſich bei beſter Ge⸗ 
ſundbeit. Sie wohnen bereits 20 Jahre im Hauſe Samt⸗ 
gaſſe 5. Der Ehemann iſt 29 Jahre auf der Schichauwerft 
als Schloſſer tätig. 

Teuere Schololade. Die Kolonialwarenhändlerin Jobanna 
Sepetwſki in Ohra ißt durch rechtskräftigen Strafbefehl des 
Amtsgerichts in Danzig mit 70 Gulden beſtraft worden, weil ſie 
im November 1925 in Danzig fortgeſetzt für eine Tafel 
Schokolade „Sarotti⸗Haus“ 80 Pfennige forvderte, obwohl 
55 Pfennige aiigemeßen gewelen wären. 

  
Der Feſtabend der Danziger Preſſe abgeſagt. Der Ver⸗ 

band der Danziger Preſſe hatte bekanntlich ſür den 12. April 
in den Ränumen des Vollstages einen Feſtabend geplant. 
Iunfolge des Todesfalls des Präſidenten Dr. Treichel hat ſich 
jedoch der Verband entſchloſſen, den Feſtabend abzuſagen. 
Beſondere Mitteilung an die eingeladenen Gäſte erfſolgt 
außer dieſer Notiz nicht. 

Aerztlicher Sonntaasdienſt. Erſter Oſterfeiertag 
in Danzig: Dr. Weißler, Altſtädt. Graben 79, Tel. 7959, 
Dr. Eiſen. Holzmarkt 5, Tel. 5153, Dr. Geſchke, Hundegaſſe 47, 
Tel. 1503, tlich Geburtshelfer; in Langfuhr: Dr. 
Dieguer, Jüſchk. 

        

    kentaler Weg 18, Tel. 41620, Geburtshelfer, 
Dr. Hoblweg, Jäſchkeutatler Weg 47 b, Tel. 4112t; in Neu⸗ 
fahrwaſſer: Dr. Oppenheimer, Fiſcherſtraße b, Tel. 5134, 
Geburtshelfer. — Hweiter Oſterfeiertag in 
Danzig: Dr. Kedſierſki, Karrenwall 5, Tel. 1817, Dr. 
Dreyling, Dominikswall 10, Tel. 1248, Geburtshelfer, Dr. 
Sicgamund, Langer Markt 40, Tel. 7321, Geburtshelfer; in 
Langfuhr: Dr. Gaertner, Hanptſtraße 18, Tel. 41103, 
Geburtsheljer. Dr. Schmidt, Hauptſtraße 107. Tel. 41137; in 
Neufahrwaſſer: Dr. Dütſchke, Schleuſenſtraße 9b, 
Tel. 1633, Geburtshelfer. 

Zahnärztlicher Sonntansdienſt. Erſter Oſterfeier⸗ 
tag in Danzig: Dr. Herzberg, Langer Markt 11. Dr. 
Kaiſer, Kohlenmarkt 30:; in Langfuhr: Dr. Reiner, 
Hauptſtraße 30. — Zweiter Oſterfeiertag in; 
Danzig: Malachow, Langgaſſe 21, Dr. Neumann, Kohlen⸗ 
markt 31; in Langfuhr: Dr. Berendt, Anton⸗Möller⸗ 
Weg 5. 

Sonntagsdienſt der Dentiſten. Erſter Oſterfeier⸗ 
taa in Danzig: Walter Kaliſch, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 20, 
Bruno Schlage., Röpergaſſe 24; in Langfuhr: Johannes 
Max, Hauptſtraße 31. — Zweiter Oſterfeiertag in 
Danzig: Artur Nipkow, Breitgaiſe 27, A.“ Faſchmin, 
Reitergafſe 16: in Langfuhr: Derow, Klein⸗Hammer⸗ 
Wea 8. 

Nachtdienft der Apotheken in der Woche vom 4. bis 
10. April: Hendewerks⸗Apothete, Meczergaſſe 9, Löwen⸗ 
Apotheke, Langgaſſe 73, Apotöele zum Danziger Wappen, 
Breilgaſſe 97, Bahnhofs⸗Apotheke. Kaubiſcher Markt 22, 
Herclius⸗Apotheke, Rähm 1. 

  

Waſſerſtandsnachrichten am 3. April 1926: 

   

  

Strom⸗Weichſel 2. 4. I. 4. Graudenz ＋2.12 ＋2,12 
Krakau . —I.77 —I.77Kurzebrack. — 2,50 2.54 

2. 4. I. 4. Diectel d. ů 135 411 
awichoſſtt.. .94 1.89] Pieckel 85 I, 

ZaptHe 244 I. 4. Dirſchau 1226 42.24 
Warſchanu. ＋l,50 1,5l] Einiage ü, . 

15 5 K. 5•4 Boncr⸗Muten ＋2,50 2,49 
lockk. l.06 I.62 [Noqat⸗Walfer 

L. 4. 2•2 Schönau O. P.. 14⁵1 46.47 
Thorn... I.)I I.s7 Galgenberg O. P. 4.1I 4.62 
Fordon ... 2.04 1.92Nenhorſterbuſch. T2.00 ＋2, 00 
Cuuuùhnm 1.88 ＋I,84 [Anwachs... — 

  

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger Nach⸗ 
richten und den übrigen Teil i. V.: Franz Adomat; für Inſerate: 
Anton Fookenz lämtlich in Danzig. Druck und Ve von 

„ X Gehl & Co., Danzia.



   

    

Nachrufl 
Tief ergrilien stehen wir an der Babre 

unseres verehrten Direktors und treuen Mit- 

arbeiters, des 

MHarm Oberstüdlendircktore 
Uf Präsldenten des Volkstagos 

Dr. Muelf Treichel 
der so jähe und unerwartet auf der Höhe seiner 

Schaffenskraft irdischem Wirken für immer 
entrückt wurde. 

In vorbildlicher Pflichttreue hat der Ver- 
ewigte als Lehrer und Leiter seines Amtes 
gewaͤltet: um die Förderung des Schulwesens 
und unserer Berulsinteressen hat er sich unver- 
gellliche Verdienste erworben und trotz der 
aufreibenden Ansprüche seines hohen Ehren- 
amtes die Leitung unseres Gymnasiums bis 
zum letzten Atemzuge mit aufopfernder Hingabe 
durchgeführt. 

Tat war seine Liebe. In gleichem Sinne 
werden wir sein Andenken dauernd bewahren. 

Danzig, den 3. April 1926. 

Das Hollenium des Städt. Hymnaslums 
Und Realgumnasijums am Winternlatz 

I. A.: 

Sethe, oberstuclenrat 

   
   

     

      

      
    

NMachrufl 

Am 1. April d. J. verschied nach nur zweitägiger Krankheit der 

Präsident des Volkstages 

Su J,.Aucdt Lreiche 
tage Seit Cründune der Vollexernehng der Freien Stadt Danzig an 

und war vom 29. September 1921 bis 30. Juni 1923 Präsident, bis 

10. Januar 1924 erster Vizepräsident und dann wieder bis zu seinem 

Ableben Präsident des Volkstages. 

Mit seltener Pflichttreue und stark ausgeprägtem Gerechtigkeits- 

gefühl hat der Entschlafene seines hohen Amtes, in das ihn das ein- 

mütige Vertrauen des Volkstages berufen hatte, gewaltet. Mit hohen 

Geistesgaben ausgestattet, hat er unermüdlich für das Wohl der 

Freien Stadt Danzig gewirkt und war stets mit Erlolg bemüht, gegen- 

säteliche Meinungen im Interesse des Fortschreitens der gesetz- 

geberischen Arbeiten auszugleichen. Nun hat ihn der Tod aus einem 

schaffensreichen Leben für immer aus unserer Mitte gerissen. 

     

    

    
    

  

        

      
   

      

      

    
          

        

        
         

        

      
      

    

In der Geschichte des Danziger Volkstages wird sein Name stets 

einen ehrenvollen Platz haben. 

Spill 
Erster Vizepräsident des Volkstages 

  

   

  

  

            

  

Die Schüler 
des Städtischen Gumnasiums 
versammeln sich eine halbe Stunde vor dem Be- 
ginn des Begräbnisses des Herrn Oberstudien- 
direkiors Dr. Treichel, am Ende des Steffensparkes, 

Halbe Allee. 

Bethe, Oberstudienrat. 

Wilhelm-Theater 

       
     

    

     

  

Mröhtes Vergnügurgslokal Lannubr 

Brunshofer Weg Nx. 36, Tel. Nr. 424⁷½³ 
Inhaber Reinhold Kresin 

An deiden Osterfelertagen von 5 Uhr ab 

„Großbe Reunion⸗- 
Verstärkies Stimmungsorchester 

Im Garien an beiden Festtagen 
„Ostereiersuchen-“ 

wozu freundlichst einladet der Wirt 

Falhaus, 
LICEL2/el 

Lansgasse 50/61 

Unser grohes Osterprogramm 
schlägt alles bisher Gebotene 

Der Abenterrerfim der grogben Besetrung 

Der Schrecken 
der Schwarzen B Berge 
————————— Laene Eel Erst Out 
T EE Röeet FSESE EEEd Seiri M 
Tass wes runt Desee Eeme s Bas 

Der zwerchleſlerechähernde Lachschlager 
Pat unt Patacten ku phsingrephischum Airher 

    

        

   
  

   

        

    

    
      

   

   

    

  

    

    

Sonnabend, den 3. April 1926 abends 8 Uhr 

fiastsniel vcMswmniers KIIlil Heimers 
mit seiner Varieté- und Burièsken-Revue 

Die gröhten — welebe Danig — 

    

    

    

  

   

   

    

     

    

    

  

   

  

      

— EmßB unEgehend erfolgen durck einen 
edania-Theater Resvch im MessSm ven 9—1 Uhr die gute Küche 
Danzlg, Schüasseldamm8s Die guten Usterdiners, Preis wie immer 

Turf und Liebe — 
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EE SSCE h A — Zubehör- u. Ersatzteile 
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ISSüh: ELA2- Hefer, ne Ee asseelergeeesestese,ees,afet fene 
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c
E
 

ee
 

   

i
e
e
e
i
e
e
 
i
e
i
e
e
e
i
e
e
e
t
e
,
 

-er
e


